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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem Apernebmen Affe Pol. 
Anſtalten Bestellungen auf die Zeitung, weiche Sog und Meneng 
einmal, an den übrigen Tagen zwelmm erſchelnt. 


g von Eduard Trewendt. 


Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verla 


Deutſchland. 


Berlin, 19. October. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 
nachbenannten kaiſerlich⸗königlich öſterreichiſch⸗ungariſchen Beamten, bezie⸗ 
ungsweiſe Reichsangehörigen, folgende Auszeichnungen verliehen, und 
bers den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe: dem Handelsminiſter Dr. Ban⸗ 


ans; den königlichen Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe: dem Miniſterjgl⸗Rath 
rtus, dem Miniſterial⸗Rath Arnt, dem Minſſterial⸗Rath Dr. Lorenz 
und dem Sections⸗Rath Németh von Nyék, ſämmtlich zu Wien; den 
ü glichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe: dem General⸗Secretär der Peſter 
N Verſicherungs⸗Anſtalt in Peſt und Director der Wiener Filiale dieſer An⸗ 
lt Joſef Herzfeld zu Wien, dem Hof⸗ und Gerichks⸗Advokaten Dr. 
authner zu Wien, dem Fabrikbeſitzer Carl Louis Ritter von Posner 
du Budapeſt und dem Ober⸗Poſtcontroleur Roſenwald zu Wien; ſowie 
den königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe: dem Miniſterial⸗Directions⸗ 
Adjuncten Pfiſterer, dem Miniſterial⸗Official Wievl, dem Poft-Official 
Baumer und dem Poſt⸗Offieial Krauß, ſämmtlich zu Wien. 

Se. Majeſtät der König hat dem Oberförſter Behrenſen zu Hemeln 
im Kreife öttingen den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſowie den Leh⸗ 
tern Neunherz zu Kleutſch im Kreiſe Frankenſtein und Schwabe zu 
uchawe im Kreiſe Militſch das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Se. Majeſtät der König hat genehmigt, daß der Regierungs⸗Präſident 
don Kamptz zu Cöslin in gleicher Eigenschaft an die Regierung in Erfurt 
berſetzt werde; ferner den bisherigen Privatdocenten an der Univerſität zu 
Breslau, Dr. med. Wilhelm Ebſtein zum ordentlichen Profeſſor in der 
Medizinischen Fakultät der Univerſität zu Göttingen ernannt; dem König⸗ 

en Theater⸗Tageskaſſen⸗Inſpector Hetzel hierſelbſt den Charakter als 

KNeanzlei⸗Rath und dem Bureau⸗Vorſteher, expedirenden Secretär und Calcu⸗ 
1. lator bei der Intendantur des Königlichen Theaters zu Wiesbaden, Reifner, 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath; ſowie den Landgerichts⸗Ober⸗Secretären 
n in Elberfeld, Schrick in 
als Kanzlei⸗Rath verliehen. K 5 
[Hoftrauer.] Der Königliche Hof legt heute für Ihre Königliche Hoheit 
die Prinzeſſin Maria Im maculata Luiſe, Gemahlin des Grafen von 
Bardi, Bruders Sr. Königlichen Hoheit des Herzogs von Parma, die Trauer 

auf acht Tage an. = , 

Dem Progymnaſtallehrer Dr. Hubert Chriftian Lummerzheim zu St. 
Wendel iſt das Prädicat „Oberlehrer“ beigelegt worden. Der Seminarlehrer 
Dapin iſt zum erſten Lehrer bei dem Schullehrer⸗Seminar in Osnabrück be: 
dert und der Seminarlehrer Lieſe in Petershagen an das Schullehrer⸗ 
Seminar in Osnabrück Be worden. — Der Gericht3-Affefior Carl Ferdi⸗ 
and Villnow aus Breslau iſt zum Advocaten im Bezirk des königlichen 
Appellationsgerichts in Frankfurt a. M. unter Anweiſung feines Wohnſitzes 
tjelbit ernannt worden. — Der Kreis⸗Thierarzt Röttger Mu Preetz, im 
leiſe Pleen, iſt auf ſeinen Antrag aus dem Staatsdienſte entlaſſen worden. 
(Reichs⸗Anz.) 
h [Marine.] S. M. ©. „Auguſta“ iſt am 19. September cr. in 
Mio de Janeiro und S. M. S. „Ariadne“ am 15. October er. in 
Gibraltar eingetroffen, von wo aus letzteres die Reiſe am 18. deſſ. 
Mis. fortzuſetzen beabſichtigte. — An Bord beider Schiffe iſt Alles 
wohl. — S. M. Brigg „Musgquito“ iſt am 15. October cr. in Kiel 
außer Dienſt geſtellt. 
Dortmund, 18. October. [In der heutigen General ver⸗ 
sammlung) des Dortmunder Steinkohlenbergwerks „Louiſe Tiefbau“ 
baren 31 Aetionäre anweſend, welche 627 Stimmen vertraten. Die 
Anträge des Aufſichtsraths wurden genehmigt und das neue Statut 
einſimmig angenommen. Die 10% betragende Dividende wird vom 
2. November d. J. an ausbezahlt. ; EN HR 
O München, 17. October. [Der Hirtenbrief des Erz⸗Bi⸗ 
ſchofs v. Scherr. — Reſolution des Kriegerbundes Mün⸗ 
cen. — Die Rückkehr Döllinger’3 zum Papismus.] Morgen 
bird von allen Kanzeln der Erzdiöceſe München⸗Freiſing der Hirten⸗ 
ef des Erzbiſchofs v. Scherr verleſen, durch welchen das Ereigniß 
ber Converſion der Königin⸗Mutter mit dem Nimbus der Herrlichkeit 
umgeben wird. Der heilige Maximilian, der Biſchof und Märtyrer, 
wird gewiſſermaſſen zum baieriſchen Nationalheiligen geſtempelt und 
durch Paralliſtrung deſſelben mit dem hochſeligen König Maximilian II. 
dem Gemahl der convertirten Königin Marie ein Effect erzielt, welcher 
feines Eindrucks auf gläubige Gemüther nicht verfehlen wird. Die 
Gebete für den Landesfürſten, feine erhabene Mutter und das ganze 
königliche Haus nach dem freudigen Ereigniß der Converſion der 
Königin Mutter zu verdoppeln, erklärt der Hirtenbrief für eine 
ſelbſtoerſtändliche Pflicht der Erzdiözeſanen, aber er will trotzdem nicht 
unterlaſſen, dieſe Pflicht noch beſonders zu betonen. Die Ultramon⸗ 
tanen wollen gar zu gern dke Sache fo darſtellen, als ob der Glaubens⸗ 
wechſel der Mutter auf den Sohn und ſeine Politik nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben werde. Sie hüten ſich wohl es gerade heraus zu ſagen, 
aber aus ihren ſchüchternen Andeutungen iſt ihre wahre Herzens⸗ 
meinung ſehr wohl zu erkennen. Wenn z. B. das „Vaterland“ ſich 
offenbare Mühe giebt, das Einverſtändniß zwiſchen Mutter und Sohn 
im Punkte der Converſion durchblicken zu laſſen, alſo wie daraus her⸗ 
vorgeht, daß es die Anweſenheit des Königs in Hohenſchwangau am 
| Geburtöfeft der Königin⸗Mutter ein Gegenſatz zu der Inſinuation von 
| liberaler Seite betont, daß der König beim Octoberfeſte feine Miß⸗ 
billigung über den von feiner Mutter beabſichtigten Schritt ausge: 
pprochen habe — fo liegt der Zweck einer derartigen Gegenüberſtellung 


onn und Schmiß in Trier den Charakter 


über den Landſturm hat von Seiten des Kriegerbundes Münchens eine 
werthvolle Unterftügung gefunden. Die Geſinnung dieſes Krieger⸗ 
undes war zwar ſchon durch die neuliche Reſolution, wodurch die 
Pfarrer Münchens, welche das Glockengeläute zur Enthüllung des 
Kriegerdenkmals, des auch für fie auf dem franzöſiſchen Schlacht⸗ 
ldern vergoſſenen Blutes für unwürdig erklärt wurden, gekennzeichnet, 
Fer nach der letzten Reſolution vom 10. October iſt die unbedingte 
| (eigstreue des Vereins für alle Zeiten erhärtet. Die Reſolution 
utet: 
„Der deutſche Kriegerbund Münchens ſpricht in der Erwägung, daß der 
Nunmehr veröffentlichte Geſetzentwurf den deutſchen Landſturm betreffend in 
dohem Grade geeigenſchaftet iſt, die Wehrkraft Deutſchlands auch gegenüber 
den ſchlimmſten Eventualitäten in einer der nationalen Ehre und Macht: 
ſtellung Deutſchlands, ſowie dem innerſten Wahne der deutſchen Krieger⸗ 
dereine angemeſſen zu erhöhen, hiermit ſeine Freude über das Einbringen 
deſes e Geſezentoutfg und die Bitte aus, der deutſche Reichstag 
e diefen Entwurf zum rechtskräftigen Geſetze erheben.“ 
Beitrittserklärungen anderer Kriegervereine zu dieſer Reſolutiou ſollen 
Auhlreich in Ausſicht ſtehen. — In der vor einigen Tagen ſtattgehabten 
Berſammlung des Katholikenvereins „Concordia“ hat Pfarrer Huhn 
5 Vortrag über die katholiſche Bewegung in England gehalten, 
deſſen Schlußworte folgendermaßen lauteten: „Wie ich in England 
1 war, erkundigte ſich Alles nach Dollinger. Was macht denn Döllin- 
der? war die erſte Frage. Tritt der bedeutende Mann zur alten 
dburrche zurück, dann iſt viel gewonnen. Ich will nicht fagen, daß es 
0 ohne Dollinger nicht geht, oder wenn er zur katholiſchen Kirche zurück: 


auf der Hand. — Der von den Gegnern vielgeſchmähte Geſetzentwurf N 


fie richten ihre Bitte auch ſtets nach außen. 
ein ziemlich ſtelles Terrain für ultramontane Wünſche. 
Baden-Baden, 19. October. [Se. Majeftät der Kalfer] iſt 
iſt heute Nachmittag um 5 Uhr mittelſt Extrazuges von hier abgereiſt. 
In Darmſtadt wird Se. Majeftät einen halbſtündigen Aufenthalt neh: 
men und die Ankunft in Berlin deshalb morgen anſtatt um s erſt 
um 749 Uhr erfolgen. Der Großherzog und die Großherzogin von 
Baden begleiten den Kaiſer bis Karlsruhe. Am Bahnhofe waren der 
Prinz Alexander von Preußen, der Fürſt von Fürftenberg, die Herzo⸗ 
gin von Hamilton, die Fürſtin von Monaco und der preußiſche Ge⸗ 
ſandte Graf von Flemming anweſend. Von der zahlreich verſammel⸗ 
ten Volksmenge wurde Se. Majeſtät mit den enthuſtaſtiſchſten Zurufen 


begrüßt. : 
Defterreid. 
Wien, 19. October. [Wahl.] Zum Reichstagsabgeordneten für 
die innere Stadt Wien wurde heute in engerer Wahl von Seutter mit 
1183 Stimmen gewählt; der andere Candidat Ritter v. Pollak erhielt 


1167 Stimmen. 
Schweiz. 

Bern, 14. October. [Der Nationalrath] hat während der 
letzten Tage in zum Theil lebhafter Debatte ein Bundesgeſetz über 
die politiſche Stimmberechtigung der Schweizerbürger 
durchberathen. Urſprünglich war beabſichtigt, ein einheitliches Geſetz 
über alle Bürgerrechts⸗, Niederlaſſungs⸗ und Aufenthaltsverhältniſſe 
zu erlaſſen; allein Dringlichkeitsgründe haben den Bundesrath veran- 
laßt, zunächſt einen Entwurf über die politiſche Stimmberechtigung 
auszuarbeiten und der Bundesverſammlung vorzulegen. Die Stimm⸗ 
berechtigung mußte nach drei Kategorien geregelt werden: als ſchwei⸗ 
zeriſches, als cantonales und als Stimmrecht in Gemeindeangelegen⸗ 
heiten. Bei eidgenöſſiſchen Wahlen und Abſtimmungen iſt nach den 
Beſtimmungen des vorliegenden Entwurfs, wie er aus der Berathung 
des Nationalraths hervorgegangen iſt, an feinem Wohnſitze jeder 
Schweizerbürger berechtigt, welcher das 20ſte Lebensjahr zurückgelegt 
hat und nach den Beſtimmungen des Art. 4 des Geſetzes von der 
politiſchen Stimmberechtigung nicht ausgeſchloſſen iſt. Der Art. 4 läßt 
dieſen Ausſchluß eintreten durch gerichtliches Strafurtheil, mit welchem 
Freiheitsſtrafe verbunden iſt, und in Folge von Bevormundung wegen 
Verſchwendung, Geiſteskrankheit und Bloͤdſinn. Stimmberechtigt ſind 
alſo auch die Falliten, die Geistlichen ıc., welche nach einigen bisheri⸗ 
gen cantonalen Geſetzen vom Stimmrecht ausgeſchloſſen waren. Ueber⸗ 
haupt wird durch dieſes Geſetz die Stimmberechtigung von den canto⸗ 
nalen Einſchränkungen befreit; der durch Art. 43 der neuen Bundes⸗ 
verfaſſung vorgeſehene Ausweis über Stimmberechtigung wird als ge: 
leiſtet betrachtet durch die Beſcheinigung über Schweizer Bürgerrecht 
und 20ſtes Lebensjahr. | ö 

Das Stimmrecht in cantonalen Angelegenheiten richtet ſich nach 
den vorbenannten Beſtimmungen, doch veranlaßte hier die Definition 
zwiſchen Niedergelaſſenen und Aufenthaltern einige Schwierigkeiten. 
Man einigte ſich ſchließlich dahin, jeglichen Unterſchied fallen zu laſſen, 
und beſchloß, cantonsfremden Niedergelaſſenen und Aufenthaltern das 
Stimmrecht in cantonalen Angelegenheiten nach Verfluß von hoͤchſtens 
dre Monaten von der Niederlaſſung oder dem Aufenthalt an gleich⸗ 
mäßig zu gewähren. Falls die cantonale Geſetzgebung für das Stimm⸗ 
recht ein früheres Alter als das zwanzigſte Jahr oder einen kürzeren 
Termin als drei Monate aufſtellt, tritt dieſe eantonale Geſetzgebung 
in Kraft. In Gemeinde⸗Angelegenheiten, ſofern ſie nicht rein bürger⸗ 
liche ſind, genießt der Niedergelaſſene und Aufenthalter die gleichen 
Rechte wie der Gemeindebürger; Erſterer, unvorgreiflich der allenfalls 
durch die cantionalen Geſetze aufgeſtellten längeren Friſt, nach einer 
Niederlaſſung von drei, Letzterer nach einem Aufenthalt von ſechs Mo⸗ 
naten. Niemand darf in mehr als einem Canton, reſp. Orte das 
Stimmrecht ausüben. 

Dies ſind die Grundbeſtimmungen des Geſetzes, welches aber an 
einem innern Mangel leidet, nämlich an der Definition, wer als 
Niedergelaſſener, wer als Aufenthalter zu betrachten ſei. Nach der 
Fertigberathung des Geſetzes trat daher auch ein Mitglied des Na⸗ 
tionalrathes mit neuen Vorſchlägen, in welchen dieſe Verhäͤltniſſe be 
rückſichtigt wurden, hervor. Der Rath beſchloß, dieſelben für erheblich 
zu erklären und an die betreffende Commiſſion zur Berichterſtattung 
zurückzuweiſen. 

[Die ſchweize riſchen Weinbergbeſitzer] ſind ängſtlich beunruhigt 
wegen des in einem Rebgelände bei Pregny (Genf) conſtatirten Auftretens 
der Reblaus. Nach dem Urtheil der . 95 hat ſich das ſchädliche 
nfect dort ſchon länger als ein Jahr feſtgeſetzt. Man ſchließt auf eine 
Einſchleppung der Rebenkrankheit durch Vermittelung des geflügelten In⸗ 
ſectes, da der beſchädigte Weinbergbeſitzer niemals Wurzelreben aus Frank⸗ 
reich bezog und man vermuthet, daß nächſtens noch andere Infectionsheerde 
endeckt werden. Fin Ermangelung anderer Mittel, dem Feind beizukommen, 
empfiehlt man vollſtändige Zerſtörung der erkrankten Reben mit Eiſen und 
Feuer und verlangt ein Bundesgeſetz behufs Erproprürung erkrankter Wein⸗ 
berge und Entſchädigung der Beſitzer derſelben von Bundes wegen. Andere 
empfehlen eine ee e e ſchweizer Winzer gegen allen 
durch die Reblaus ⸗Krankheit erlittenen Schaden. Jedenfalls iſt das Uebel 
wegen feiner ökonomiſchen Folgen den Erwägungen der Behörden und Fach⸗ 
männer angelegentlich zu empfehlen. 


Belgien. 

Brüſſel. [Zur Conferenz.] Der belgiſche „Moniteur officiel“ 
veröffentlicht in einer Reihe von Aufſätzen die Protokolle der vom 
27. Juli d. J. bis 27. Auguſt l. J. abgehaltenen Conferenz für Völ⸗ 
kerrecht. Dieſelben bilden einen ſtattlichen Folioband von 311 Seiten. 
Derſelbe enthält nach dem Protokoll der erſten Sitzung den ruſſiſchen 
Entwurf, ſodann die Protokolle der Plenums⸗ und Commiſſtons⸗ 
berathungen und ferner 19 Annexe. Letztere umfaſſen u. A. denn 
auch den ruſſiſchen Entwurf, wie derſelbe aus den Conferenzberathungen 
hervorgegangen iſt, der jetzt aber nicht mehr den Namen eines Ver⸗ 
trags⸗Entwurfs, ſondern eines „Entwurfs einer auf die Kriegsgeſetze 
und Gebräuche bezüglichen internationalen Erklärung“ trägt. Im 
Schluß ⸗Protokoll heißt es darüber wortlich: 

„Die der Einladung Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland in Brüſſel, 
ber Berathung hinſichtlich des Entwurfs einer internationalen Verordnung 

ezüglich der Kriegs⸗Geſeße und Gebräuche verſammelte Conferenz bat den 


trenge des Krieges beſtimmte 


gewiſſe zur möglichſten Beſchränkung der 
Grenzen zu ziehen. 

„Der ſo geregelte Krieg würde weniger Plagen nach ſich ziehen und mes 
niger Erſchwerungen unterworfen fein, welche aus der Unſicherheit, dem Une 
vorhergeſehenen und den durch den Kampf geſteigerten Leidenſchaften vor⸗ 
kommen; derſelbe würde alsdann nachdrücklicher zum Ergebniſſe führen, wel⸗ 
ches ſein Endzweck ſein muß, die Wiederherſtellung nämlich von guten 


N 
Saen Einvernehmen, 1 ) 


Beziehungen und eines feſteren und dauerhafteren Friedens zwiſchen den 
kriegführenden Staaten. Die Conferenz hat geglaubt, dieſem n 
Gefühle nicht beſſer entſprechen zu können, als indem ſich dieſelbe bei der 
Unterſuchung des Entwurfes, welcher den Gegenſtand ihrer Berathungen 
bilden mußte, von den nämlichen Gedanken leiten ließ. Die in den Entwurf 
eingeführten Abänderungen, die Commentarien, Vorbehalte und einzelnen 
Anſichten, welche die Delegirten geglaubt haben, den Inſtructionen und den be⸗ 
ſonderen Meinungen ihrer Regierungen, oder ihren perſönlichen Anſichten 
gemäß, in die Protokolle aufnehmen zu müſſen, bilden das Ganze ihrer 
Arbeit. Die Conferenz glaubt dieſelbe den reſpectiven Regierungen, deren 
Mandatar ſie iſt, als eine gewiſſenhafte Unterſuchung übergeben zu dürfen, 
welche die Grundlage einer nachträglichen Auswechſelung von Anſichten und 
einer Erweiterung der Genfer Convention von 1864 und der St. Peters⸗ 
burger Erklärung von 1868 bilden könne. Es wird den Regierungen an⸗ 
beimgeſtellt, zu erwägen, was aus der vorliegenden Arbeit zum Gegenſtand 
einer Uebereinſtimmung werden und was eine reiflichere Unterſuchung möchte 5 
beanſpruchen können. ) 5 g 

Zum Schluß drückt die Conferenz die Ueberzeugung aus, daß ihre Be⸗ 
rathungen jedenfalls die betreffenden Deich gen Fragen beleuchtet haben wer⸗ 
den, deren Regelung, falls dieſelbe das Ergebniß einer allgemeinen Ver⸗ 
ſtändigung ſein möchte, einen weſentlichen Fortſchritt für die Menſchheit 
bilden würde. 

Feſtgeſtellt in Brüſſel, am 27. Auguſt 1874. 

(Folgen die Unterzeichnungen ſämmtlicher Bevollmächtigten.) 
Großbritannten. 

London, 16. Oetbr. [Vom Hofe] Der kleine Prinz, dem zu Ehren 
geſtern Mittag die Kanonen im Park und auf dem Tower ein luſtiges Fren⸗ 
denſchießen in die Welt donnerten, hat durch ſeine voreilige Ankunft alle 
Plane unſeres Hofes über den Haufen geworfen. In Haſt mußten Aerzte 
und. Wärterinnen herbeigerufen werden, der Miniſter des Innern konnte 
gar nicht einmal herbeigeſchafft werden, um ſeiner verfaſſungsmäßigen Pflicht 
vu genügen und mußte das Zeugenamt feinem Collegen, Lord Derby, über⸗ 
aſſen. Die Kaiſerin von Rußland kam, trotz angeſtrengteſter Reiſe in einer 
Fahrt von Breslau hieher, erſt 5% Stunden ſpäter im Buckingham⸗Palaſt 
an, als ihr jüngſter Enkel. 

[Die neue katholiſche Univerſität in Kenfington] wurde geftern 
ohne Sang und Klang, durch eine einfache stille Meſſe und ein darauf fol- 
gendes Frühſtück eröffnet. Eine 1 Feier ſoll zugleich mit einer Ver⸗ 
größerung der noch in der Wiege befindlichen Anſtalt zu Oſtern vor ſich ge 
hen. Der kleine Kern der neuen Univerſität beſteht zur Zeit aus nur ſechs ER 
Profeſſoren, 4 Docenten (tators) und 17 Studirenden. Die letzteren ſind 
aus allen katholiſchen Collegien des Königreiches zuſammengekommen, und 
die meiſten haben ſich gleichzeitig bei der Londoner Universität immatriculi⸗ 
ren laſſen oder gar daſelbſt ihr Baccalaureat erworben. (Die Würden der 
katholiſchen Univerſität haben außerhalb derſelben keine Geltung, daher wer 
den die a den wohl vor der Hand eine Parallelpromotion in Bur⸗ 
lington⸗Houſe vornehmen wollen.) Das eee umfaßt zur 
Zeit die Folgenden: Paley, klaſſiſche Sprachen; Mivart, Biologie; Banff, 
Chemie; M Carthy, engliſche Literatur; Soaper, Literatürwiſſenſchaſt, und 
Clarke, natürliche Theologie. Mehrere Profeſſuren bleiben noch unbeſetzt. 

[Die Doctor Commons.] Gar manchen Fremden — und erſt wie 
viele Engländer — hat Geſchäft oder Neugier nach den alten Doctors“ 
Commons geführt, in deren einer Abtheilung alle ee geregelt 
werden. Hier werden Teſtamente deponirt, geprüft und aufbewahrt. Hier 
find noch die Teſtamente Shaleſpeare's, Burke's und Milton's und war m: 9 
her das Teſtament Napoleon's 1. unter Glas und Rahmen 1 ſehen. it 
dem Anwachs der Bevölkerung und der Erbſchaftsgeſchäfte iſt das alte Ge 
bäude zu klein geworden und es iſt vor einiger Zeit die Ueberſtedelung nach 
dem geräumigen und bequemer gelegenen Somerſet⸗Houſe angeordnet wor⸗ 
den. Die neuen Räume ſind nunmehr zur Aufnahme der Documente fertig 
und in wenigen Tagen ſoll das Erbſchaftsgericht mit feiner voluminöſen 
Pergamentſammlung daſelbſt einziehen. 4 SP 

b In Dublin] droht ſich ein hoͤchſt erbauliches Schauspiel zu vollziehen. 
Der Gemeinderath der iriihen Haupiſtadt iſt mit den Abgaben um 8000 Pfd. 
Sterl. in Rückſtand gerathen, und da er nicht zahlen will, fo iſt auf Erem: 
tion angetragen worden und das Executionsmandat iſt bereits ausgeſtellt. 
Als Verhinderungsgrund der Zahlung liegt hier nicht Armuth vor, ſondern 
ein „Competenzconflict.“ Die Abgaben betreffen die ſtädtiſche Waſſerleitung. 
Der Gemeinderath kann, aber will nicht zahlen und ſucht die Schuld deem 
Waſſerleitungs⸗Ausſchuß aufzubürden. Dieſer will nicht und kann auch nicht 
einmal zahlen. Das Gericht droht, ſich um dieſe Meinungs⸗Verſchiedenheit 
nicht zu kümmern, ſondern ſich an das ſtädtiſche Vermögen zu halten, 6 
Na oder morgen kann der Executor bereits in die Stadthalle oder dass 

anſion Houſe einrücken, um die „goldene Kutſche“, das Gold und Silber 
und andere hochgeſchätzte Werthſachen zu verſiegeln und ſpäter nöthigenfalls 


unter den Hammer zu bringen. : RE. 
Dem 8 eren Parlamentsmitgliede für Chatham, Mr. O. 
J. Otway!] überreichten am 14. d. die Einwohner der Stadt einen pracht⸗ 
vollen ſilbernen Tafelaufſatz als Anerkennung feiner langen und treuen 
Dienſte im Parlamente. Das Geſchenk, das aus Subſcriptionen aller Par- 
teien beſtritten ward, ruht auf einer Unterlage von Ebenholz, iſt verziert mit 
erbabenen Medaillen, welche ſehenswerthe Gebäude der Stadt darſtellen; die 
Statuetten eines Matroſen und eines Soldaten ſind an den beiden Seiten 
angebracht und darüber thront die Figur der „Gnade“, mit dem Fuße auf 
eine Peitſche tretend, in Erinnerung an die Bemühungen Orway's, die 
Prügelſtrafe in der Armee abzuſchaffen. Die Ueberreichung fand in der 
prächtig aufgeputzten Leſehalle ſtatt und batten ſich an 1000 Perſonen daun 
eingefunden. Bei der Anerkennung des Geſchenkes hielt Otway dem ver⸗ 
gangenen liberalen Miniſterium eine Lobrede. 1 
[Nordpol⸗Expedition.] Dem Vernehmen nach erwägt die 
Regierung neuerdings, ob es geboten ſei, für das nächſte Jahr eine 
ſtaatliche Polar⸗Expedition auszurüſten. Payer's Vortrag vor den 
Geographiſchen Geſellſchaft erfolgt am 9. November. | 
OrmEnsrSELm ALBIN LIE BERTIEESENENEIT NEL EIELEENEmmEmEIEU ESS NnABS EISEN | 


Provinzial-Zeitung. 


H Breslau, 20. October. [Verſammlung ſchleſiſcher Katholiken) 
Die geſtern Abend im Schießwerderſaale abgehaltene erſte öffentliche Ver? 
ſammlung, über die wir bereits kurz berichtet haben, mochte don bielleiht 
4000 Perſonen, unter denen der geiſtliche Stand zahlreich vertreten war, be⸗ 


. en 


abermals auf, ſich zu erheben und u, rufen: 


und verſtanden haben, wiſſen Sie. 


— — — — — — 


ſucht fein. Gegen 7 Uhr betrat der in der Vorverſammlung zum Präſiden⸗ 
ten ernannte Graf Balleſtrem die reich decorirte Rednertribüne, auf der 
zur Rechten die Büſte des Papſtes, zur Linken die des Kaiſers prangte, und 
eröffnete die Verſammlung mit etwa folgenden Worten: 

„Indem ich die Verſammlung begrüße und meinen bereits heut Vormit⸗ 
tag ausgeſprochenen tiefgefühlten Dank für die mich hoch ehrende Wahl er⸗ 
neuere, erlauben Sie mir wohl, daß ich einige Worte über den Zweck der 
Verſammlung und über die Gründe, welche die Männer, die ſie berufen, zu 
dieſer Berufung hatten. 

„Es iſt wohl Niemandem unbekannt, daß ſeit längerer Zeit die 
liberalen Parteien einen Kampf gegen die katholiſche Kirche in Scene 
geſetzt haben und daß dieſer Kampf nunmehr ſolche Dimenſionen er⸗ 
reicht, daß es faſt ſcheinen möchte, als ſollte die katholiſche Kirche in 
unſerem Lande der Vernichtung entgegen gehen. Die Staats⸗Regie⸗ 

„zung und die legislativen Körperſchaften find auch mehrmals veranlaßt 
geweſen, in dieſen Kampf einzugreifen und es ſind geſetzliche Beſtimmungen 
ergangen, welche die tief einſchneidendſten Wirkungen auf das katholiſche 
Leben des Volkes haben. Die liberale Preſſe iſt nicht müde geworden, zu 
heben; fie hat es auch beinahe zuwege gebracht, daß ider ſeit den letzten 
Jahrzehnten ſchlummernde Religionshaß wieder angefacht worden iſt. Wir 
werden von unſern Mittbürgern und Mitchriſten, mit denen wir vereint 
dieſem Staatsweſen treu und mit Aufopferung gedient haben, als Reichs⸗ 
kin: und ſtaatsgefährliche Menſchen verdächtigt, jede Vertheidigung unſerer⸗ 
eits wird überhört und nicht verſtanden. Es iſt, wie einſt der ſelige Mallinck⸗ 
rodt ſagte, als ob wir zu unſern Gegnern in einer ihnen fremden Sprache redeten; 
es iſt ihnen vollſtändig entweder der Wille oder die Möglichkeit genommen, 
unſere Sprache zu beriteben. 

„Unter dieſen Umſtänden erſcheint es überflüffig, aufzutreten und unſere 
Principien zu vertheidigen, da ſie außerhalb unſerer Kreiſe keinerlei Ver⸗ 
ſtändniß zu erwarten haben. 5 

„M. H.! Ich bin nicht dieſer Meinung und dieſer Anſicht waren auch 
nicht die Männer, welche dieſe Verſammlung berufen. Wir glaubten, daß 
wir wieder und immer wieder unſere Principien vor aller Welt frei darlegen 

müſſen. Verſteht uns die jetzige Generation nicht, ſo wird eine künftige, die 
gerechter als die jetzige, uns verſtehen. (Lebhaftes Bravo!) 

„Dies iſt der erſte Zweck dieſer Verſammlung: ein freimüthiges Bekennt⸗ 
niß von den ewigen und unwandelbaren Grundſazen unſerer heiligen katho⸗ 
liſchen Kirche abzulegen. (Bravo!) 

„M. Man erklärt uns für ſtaatsgefährlich und reichsfeindlich, weil 
wir gegen eine Reihe von Geſetzen, deren ene wir nach unſerem Ge⸗ 
wiſſen nimmermehr gut heißen können, eine offene loyale Oppoſition machen. 
Dieſer Vorwurf müßte uns tief ſchmerzen, wenn er von anderen Leuten 
ausginge. Jedoch, m. H., die Leute, die noch vor Kurzem die Firma „von 
Gottes Gnaden“ für bankerott erklärten, die noch vor ae Preußen den 
Großmachtstitel austreiben wollten“ dieſe Leute ſind es, welche uns, die wir 
in den Reihen der Vertheidiger des Königsthums in erſter Linie ſtehen be⸗ 
ſchuldigen wollen, daß wir reichsfeindlich und ſtaatsgefährlich find. (Beifall.) 

7 .], Wir bekennen es offen, daß der König ſeine Krone von Gott 
erhalten hat (Bravol), daß ihm eines der Schwerter anvertraut, um das 
Volk Gottes zu regieren. Daran ändert er nichts, wenn wir zeitweilig gegen 
gewiſſe Geſetze von gewiſſenswegen eine loyale und geſetzliche Oppoſition 
machen. In dieſem Falle appelliren wir von dem nach unſerer Anſicht 
irrthümlich informirten Monarchen an den beſſer informirten. Wir find Sr. 
Majeſtät allergetreueſte Oppoſition (Bravo!). Dieſe Grundſätze bier offen zu 
bekennen, iſt der zweite Zweck dieſer Verſammlung. Und um dieſen Grund⸗ 
jägen einen lauten und weithin ſſchallenden Ausdruck zu geben, fordere 0 
Sie auf, ſich zu erheben, um unſerem allergnädigſten Monarchen ein Ho 
auszubringen.“ N 

Die Verſammlung leiſtete dieſer Aufforderung Folge und ſtimmte laut 
in das dreifache Hoch ein, worauf der Redner fortfuhr: ; 

„Jedoch, m. H., wir wiſſen, daß die Autorität ganz und ungetbeilt nur 
in Gott ruht; nur einen Theil derſelben über das weltliche Gebiet, hat Gott 
dem Monarchen übertragen, den andern Theil, den über das geiſtige Gebiet, 
hat er feiner heiligen Kirche auf Erden anvertraut, in welcher dieſe Autorität 
durch deren Oberhaupt, den Papſt, verwaltet wird. Kein Katholik kann, 
wenn er die Autorität des Königs in weltlichen Dingen anerkennt und ver⸗ 
theidigt, die Autorität des Papſtes in geiſtigen Dingen verkennen und an⸗ 
greifen (Bravo!). Die Autorität iſt in ihrer Quelle nur eine und von Gott 
zwei Verwaltern auf Erden anvertraut Dil; Sehr richtig!). Deshalb beugen 
wir uns auch vor der Autorität des römiſchen Papſtes und deshalb ſind wir 
ihm in Ehrfurcht und Liebe gehorſam; er iſt für uns der unfehlbare Lehrer 
der Kirche (lebhaftes Bravol). 0 i . 255 

„Auch dieſes Bekenntniß hier öffentlich und frei abzulegen, iſt ein Zweck 
dieſer Verſammlung, und um auch dieſem Princip einen weit ſchallenden 
Ausdruck zu geben, daß er über die ganze 7 erſchalle, fordere ich Sie 

njer vielgeprüfter heiliger 

Vater, unſer erhabener Pius, lebe hoch! 

Nachdem auch dieſes dreifache Hoch verklungen war, fuhr der Redner 
weiter fort: 

„Endlich, er Verſammlung, iſt es auch ein vierter und letzter 
weck, welcher uns bier vereint. In gefahrvollen Zeiten iſt es gut, daß 
leichgeſinnte zuſammenkommen, um ſich gegenfeitig zu belehren, zu kräfti⸗ 

gen und u ermuntern. Einigkeit macht ſtark und deshalb laſſen Sie mich 

mit dem Wunſche ſchließen: daß die Einigkeit der Katholiken Schleſiens durch 
dieſe Verſammlung erhalten und weiter gefördert werde. Das walte Gott!“ 

(Lebhafter, langandauernder Beifall.) 10. le 

Demnächſt machte der Präſident noch einige Mittheilungen. 

Ziaunächſt berichtete er über den Eingang des kronprinzlichen Dank⸗Tele⸗ 

grammes, über das wir bereits berichtet und an das ſich ein dreifaches Hoch 
der Verſammlung anſchloß. 4 ; 

Dann theilte er mit, daß der Herr Fürſtbiſchof infolge des ihn betroffenen 
Unfalls nicht in der Lage ſei, der Verſammlung beiwohnen zu können. In⸗ 
dem er dem Schmerze der Verſammelten hierüber Ausdruck gab, erklärte er, 
am morgenden Tage ſich mit dem Geſammtporſtande zu dem Herrn Fürſt⸗ 
biſchof zu begeben, um demſelben das tiefe Bedauern über den Unfall und 
deſſen Wirkung auszuſprechen. (Zuſtimmung.) 8 

Nachdem er ſchließlich noch an die für Mittwoch in Ausſicht genommene 
or nach Trebnitz und an das morgen früh in der Kirche zu St. Do⸗ 
Tothea abzuhaltende Requiem für die jüngit verſtorbenen Mitglieder des 
Centrums, Mallinckrodt, Baudri z., erinnert hatte, ertheilte er das 
Wort dem erſten Redner der Verſammlung, Herrn Dr. Franz, zu feinem 
Vortrage: „Aus der Vergangenheit der katholiſchen Kirche 
Schleſiens“, von dem wir nachktehend eine Skizze geben. 

„In allen großen Kämpfen über wichtige Zeitſragen kommt es darauf 
an, die Stellung der Parteien zu fixiren, um den Fragepunkt, um den es 
ſich handelt, nicht zu verrücken. Wie unſere liberalen Gegner das verſtehen 

ch ihnen ſoll es ſich im gegenwärtigen 
Kampfe um die Frage bandeln: Soll der Staat herrſchen oder die Kirche 

„Das it falſch. Die Frage muß lauten: Soll die Kirche in dem unge⸗ 
ſchmälerten Genuſſe ihrer Rechte und Freiheiten, ihrer Selbſtſtandigkeit, ihrer 
ihr von Gott gegebenen Miſſion walten, oder ſoll ſie als Magd des Staates 

ihren Beruf und die Ausübung deſſelben nach den jeweiligen wankenden 
und ſchwankenden Meinungen der Staatsgewalt bemeſſen, ſoll ſie auf die 
re dieſes Berufes factiſch verzichten? 

„M. H. Wir kämpfen unermüdlich und ungebrochen, ob auch von herben 
Schlägen getroffen, 575 die Freiheit und Selbſtſtändigkeit unſerer heiligen 
Wmiſch⸗katboliſchen irche, und unſere Gegner kämpfen für ſtaatskirchliche 
Omnipotenz, für einen gefahrvollen Byzantinismus, der noch jederzeit zum 
Verderben des Staates geführt hat. h 75 

„Der Kampf iſt freilich ein alter und wird wohl von Zeit zu Zeit immer 
wieder ausbrechen. So oft aber im Laufe der Zeit dieſer Kampf entſtanden 
It, jo oft die Staatsgewalt verſucht hat, die Kirche zu knechten, find immer 
Manner aufgeſtanden, die begeiſtert für die Freiheit und das Recht der 
Kirche ihr Glück und ihr Leben geopfert hahen. Dieſe Männer ſind geeignet, 
uns zu ermuthigen, auch in dem gegenwärtigen Kampfe auszuharren. 

„Oft iſt in dieſem Kampfe ſchon die Frage aufgeworfen worden: Wie ſoll 
das werden, welchen Ausgang wird der Kampf nehmen? Giebt es keinen 
Ausweg, keinen Compromiß, um in friedlicher Weiſe dem Staate den Willen 
und der Kirche die Freiheit zu laſſen? 

„Ich kenne auf dieſe Frage, welche von der Furcht und Schwäche einge⸗ 
eben wird, nur eine Antwort: Die bedauernswerthen Folgen des Kampfes 

fallen auf das Haupt unſerer Gegner, und Gott und die Geſchichte wird ſie 
and (Bravo!) Den Ausgang des Kampfes aber legen wir in Goltes 

n 


„Wir baben nur eine Pflicht: mit unbeugſamem Muthe und freudigem 
Opferſinn Alles auf uns zu nehmen, was man immer über uns verhängt. 

„M. H.] Ich könnte Sie, um dieſe Beſor piſſe zu zerſtreuen, hinweiſen 
auf die Geſchichte der geſammten katholiſchen Kirche; aber ich rede zu einer 
Verſammlung ſchleſiſcher Katholiken, und darum iſt es mir Herzensbedürfniß, 


Ihnen einmal etwas aus Ihrer Vergangenheit zu erzählen. 


„Die Geſchichte unſerer katholiſchen Kirche in Schleſien iſt ſeit der Be⸗ 


ſitznahme Schleſiens durch Preußen eine ununterbrochene 


Kite von Leiden und Beeinträchtigungen und wenn die letzten 


30 Jahre eine günſtigere Sonne über der katholiſchen Kirche Schleſiens ge⸗ 
ſchienen, dann werden vielleicht die doppelten Leiden der kommenden Tage 
dieſes kurze Glück ausgleichen. j 

„Durch die Beſitznahme Schleſiens durch Friedrich II. erlitten die inter⸗ 
confeſſionellen Verhältniſſe Schleſiens einen totalen Umſchwung. Es lag ganz 
im Intereſſe des Königs, einerſeits als Beſchützer der Proteſtanten aufzu⸗ 
treten, andererſeits aber auch die berechtigten Beſorgniſſe der latboliſchen 
Schleſier zu beruhigen und ſo verſtand er Ni ſchon beim erſten Friedens⸗ 
ſchluſſ 1742, der katholiſchen Kirche den Status quo zu garantiren. 

„Mit dem Bewußtſein materiellen Machtgefühls, daß fie einen ſtarken 
Hinterhalt haben, wuchs aber den Proteſtanten der Muth, während die 
Katholiken durch die plötzliche Veränderung ſcheu gemacht wurden. Wie es 
1866 nichts Albernes und Abgeſchmacktes gab, das man uns nicht nachſagte, 
jo litten auch unſere Vorfahren unter dem Mißtrauen, als trügen fie Ver 
langen, die alten Verhältniſſe wieder herzuſtellen. Der confefſionelle Haß 
wurde während des 7jährigen Krieges erheblich geſchärft, wenn auch der 
König ein Intereſſe daran hatte, ein gutes oder doch wenigſtens leidliches 
Einvernehmen mit den kirchlichen Behörden der Katholiken zu erhalten, und 
dieſe haben alles Mögliche gethan, um ein ſolches zu Stande zu bringen. 

„Aber es ſollte noch ſchlimmer kommen. Wir ſollten ſchon im 18. De 
hundert einen geſperrten Biſchof haben. Am 24. November 1757 fiel Bres⸗ 
lau in die Hände der Oeſterreicher und auf Befehl des öſterreichiſchen Feld⸗ 
marſchalls mußten Dankgottesdienſte abgehalten werden. Die Schlacht bei 
Leutheu führte den König wieder nach Breslau zurück und nun wurden 
ſtrenge Unterſuchungen gegen die kathol. Geistlichen eingeleitet, während die 
proteſtantiſchen ſrei ausgingen. Schließlich ergoß ſich der Zorn des Königs 
über den Fürſtbiſchof, er erklärte denſelben für einen Landesverräther, die 
biſchöflichen Einkünfte wurden ſequeſtrirt, und die biſchöflichen Habſeligkeiten 
verauctionirt; den Geiſtlichen wurde ſtreng verboten, mit ihm zu verkehren 
und nur mit Mübe und Noth brachte man es dahin, daß ein Generalvicar 
ernannt wurde. Und das geſchah Alles ohne gerichtliche Unterſuchung, ohne 
Proceß, nur auf bloße Denunciation hin. 

„So blieb die Kirche bis zum Jahre 1795 ohne Oberhirten. 

„Das neue Jahrhundert brachte neue und harte Schläge unter der Res 
gierung Friedrich Wilhelms III. Es kam die Säculariſation und raubte der 
ſchleſiſchen Kirche Einkünfte, die nach einer damaligen niedrigen Schätzung 
auf 25 Millionen veranſchlagt werden können. Was aber noch ſchlimmer, 
ſie zerrüttete die Organiſation der Kirche in Schleſien und ſchädigte die Seel⸗ 
ſorge auf das Empfindlichſte. Man nahm dieſe Schläge mit wahrhaft rüb⸗ 
render ſtummer Reſignation bin. 

„Während nachher die Kirche ſich zu reorganifiren ſuchte, reifte im Stillen 
der Plan, mit einem Schlage eine Anzahl fatholiiher Kirchen in Mittel⸗ und 
Niederſchleſien zu vernichten; es erſchien die Cabinetsordre vom 18. Mai 1833, 
durch welche eine große Zahl katholiſcher Pfarreien für erloſchen erklärt wur⸗ 
den, obwohl ſie mehr Seelen zählten, als proteſtantiſche Pfarr⸗ und Schul⸗ 
Syſteme, die man auf Staatskoſten errichtete. (Pfui!) Die traurigen Folgen 
dieſer Verhältniſſe wurden noch verſchlimmert durch die Schwäche und Con⸗ 
nivenz der kirchlichen Behörden und den unkirchlichen Liberalismus, der ſich 
in Schleſien breit machte. 

„Man hätte erwarten ſollen, daß ſolchem Drucke Heae das kirchliche 
Leben um ſo intenſiver erwachte, aber es ſchien im Gegentheil, als ob das⸗ 
ſelbe faſt ganz erſtorben. Ein ſeichter Rationalismus und unreife Reform⸗ 
ideen ſpukten in den Köpfen Vieler, die Toleranz, deren man ſich rühmte, 
wurde zur Schwäche, zum Indifferentismus und zum Verrath an der heili⸗ 
gen Sache. Damals durfte Anton Theiner dem Klerus den unſäglichen 
Schimpf anthun durch ſein Buch: Die katholiſche Kirche Schleſiens. 

Dann aber begann ein etwas anderes Leben. Der verewigte Sauer 
that durch die Gründung eines Kirchenblattes, was er thun konnte in den 
traurigen Verhältniſſen der damaligen Zeit. Denn damals ſaß auf dem 
biſchöflichen Stuhle ein Mann, dem es am katholiſchen Glauben gebrach, der 
die katholiſchen Grundſätze verletzte und verletzen ließ, der den Eifer für die 
gute Sache, im Klerus lähmte, je beſtrafte oder von den Staatsbehörden 

eſtrafen ließ. Was haben damals, zur Zeit Seldnitzkys, die Treuen im 
Clerus gelitten, deren Zahl ſeit Theiners Pamphlet gewachſen war, und zu 
denen unſer 1 0 Fürſtbiſchof gehörte, der es wagte, dem damaligen Ober: 
birten von den Rechten der Kirche, und von ſeinen Pflichten zu ſprechen. 
Wenn die Kirche in dem Kampfe, der dem Schritte des lächerlichen Reforma⸗ 
tors von Laurahütte folgte, Siegerin blieb, wenn in ihr ein neues katholi⸗ 
ſches Leben ſich entfaltet, ſo verdanken wir das Männern, die zum Theil 
noch unter uns leben. 

Die Exiſtenz der Kirche hängt nicht von der Gnade tc Macht⸗ 
baber ab; es iſt ein Höherer, der über ſie wacht und ſie leitet. Die Treue 
der Hirten vermag nichts, wern die Gläubigen nicht treu zu ihnen ſtehen. 

„Es iſt wahr, daß viele Katholiken im Kampfe unſerer Tage in dem an⸗ 
dern Lager ſtehen, daß oft gerade ſolche, denen Rang und Bildung Einfluß 
iebt, unſere Gegner geworden ſind oder lan und müßig dem Kampfe zu⸗ 
chauen, aber das ſchleſiſche Volk hat treu zur Kirche gehalten. Wir haben 
eine Probe gehabt bei den letzten Reichstagswahlen und die ſollen uns Ver⸗ 
trauen für die Zukunft gewähren. Die Zeiten ſind andere geworden, wir 
ſind in einer glücklicheren Lage als unſere Vater und Großväter, wir haben 
einen Hirten, der ein treuer Führer iſt; wir haben einen Clerus, der ſeine 
Pflichten und Aufgaben kennt; wir baben einen katholiſchen Adel, der ſeiner 
Pflicht, Vertheidiger der Kirche zu fein, eingedenk iſt (Bravo!) und wir haben 
vor Allem ein gutes, braves, biederes katholiſches Volk, auf das wir ber: 
trauen können (Bravo!). Darauf kommt es an. Es nützen alle Kunſtgriffe 
unſerer Gegner nichts, wenn das Volk unentwegt und treu zur Kirche hält. 
Die Entſcheidung des Kampfes liegt nicht in der Einkerkerung der Biſchöfe, 
mit der Verbannung der . haben unſere Gegner noch nicht geſiegt 
und mit der Sperrung derſelben uns noch nicht überwunden. Die Entſchei⸗ 
dung liegt in einem Plebiseit (lebhaftes Bravo), in dem Volke und ich habe 
die Zuverſicht, daß das katholiſche Volk, das Volk der heiligen Hedwig, ein 
Votum abgeben wird, würdig der 16 8055 Patronin unſeres ſchleſiſchen 
Landes.“ (Lauter, wiederholter .. — folgte dem Vortrage, worauf Infor⸗ 
mator Dr. Riedinger die Reder⸗Tribüne betrat, um „über die Kirche 
als Eulturkämpferiu zu ſprechen.“) 

„Redensarten, wie das gegenwärtige Schlagwort von dem Culturkampfe 
gegen die katholiſche Kirche, bleiben, führt der Redner aus, ſelten ohne Wir⸗ 
kung, wenn ſie nicht widerlegt werden. Nehmen wir daher dieſe Redens⸗ 
art einmal unter das Secirmeſſer und die Lupe des klaren Verſtandes, fo 
werden wir ſehen, daß ſich unter ihr entweder eine bodenloſe Thorheit oder 
eine entſetzliche Bosheit verbirgt, denn der Culturkampf gegen die Kirche 
15 ein Kampf gegen die erſte Trägerin und Verbreiterin aller Cultur 
Bravo), den Culturkampf gegen die katholiſche Kirche führen, heißt den Aſt 
abſägen, auf dem man ſitzt oder die Pyramide umſtürzen, auf deren Spitze 
unſere heutige Zeit ſteht. 9 

„Cultur beißt Bildung und da der Menſch drei geiſtige Vermögen, das 
Denk⸗, Vorſtellungs⸗ und Willensvermögen beſitzt, fo wird es auch eine drei⸗ 


fache Cultur geben, eine ſittliche Cultur oder die Ausbildung des Willens Beifall.) 


in Religion, Sitte und Recht, eine äſthetiſche Cultur oder die Ausbildung 
des Vorſtellungsvermögens durch die Kunſt und eine intellectuelle Cultur 
oder die Ausbildung des Verſtandes durch die Wiſſenſchaft. In allen drei 
Wen en iſt die Kirche die erſte Culturkämpferin ver Menſchheit. 
„Zwiſchen Wiſſeuſchaſt und Vernunft einerſeits und der katholiſchen 
Kirche andererſeits hat es niemals einen wirklichen Widerſpruch gegeben. 
Die Kirche hat die Vernunft in ihren wiſſenſchaftlichen und pbiloſophiſchen 
Beſtrebungen auf den Weg der Wahrheit geleitet und nicht vernichtet; die 
größten orſcher des Alterthums, wie der Neuzeit haben ſich bei ihren 
uterſuchungen von dem Lichte der Kirche leiten laſſen. Der latholiſche 
Forſcher weiß, ſobald er bei ſeinen Unterſuchungen zu Reſultaten gelangt, 
welche der Kirche widerſprechen, daß er von falſchen Vorausſetzungen ausge⸗ 
gangen oder aus richtigen falſche Schlüſſe gezogen. Wer aber die Kirche 
nicht hört, ift fortwährend in Gefahr ins Blaue hinein zu ſtudiren. Darum 
hat es das Mittelalter zu ganz anderen Reſultaten und Erfolgen gebracht, 
wie die heutige Wiſſenſchaft, von der ſelbſt gebildete Leute behaupten, daß 
man mit der Phloſopbie keinen Hund aus den Ofen lockt. (Bravo!) 
„Die Kirche hat die Wiſſenſchaft mit ſich verſöhnt, die katholiſche Kirche 


bat allein die doppelte Kritik der Forſchung und der Zeit beſtanden. Heut 


zu Tage wird die Geologie am meiſten gegen die Kirchenlehre angeführt, 
aber nehmen wir an, daß die einzelnen Schöpfungstage nicht Sonnentage 
ſind, daß die heilige Schrift in Sprache und Anſchauungsweiſe des 
jüdiſchen Volkes redet, fo ſehen wir leicht, daß der größte Theil der Wider⸗ 
ſprüche zwiſchen Wiſſenſchaft und Kirchenlehre kunftlich aufgezogen iſt. Sie 
rühren meiſt davon her, daß man die Kirchenlehre nicht berſte t, oder bloße 
Theſen für unbeſtreitbare Wahrheit annimmt, daß man Thatſachen falſch 
beobachtet oder aus richtig beobachteten falſche Schluſſe zieht. 

„Die Kirche hat die e nicht blos verſöhnt, ſondern auch be⸗ 
wahrt. In Klöſtern und Stiften fand ſie ein Aſyl, die erſten Gelehrten des 
Mittelalters waren Prieſter und Mönche. Wo wären die Dichter und Claſ⸗ 
ſiker des Alterthums, wenn ſie die Kirche nicht bewahrt. Ich glaube, es 
in Rn 80 nee ſogar keine ſogenannte altclaſſiſche Gymnaſialbildung 

after Beifall). 

„Die Kirche hat die Wiſſenſchaft in ihrem Schooße auch neu erzeugt, ſie 


war die große Lehrerin und Bildnerin des Menſchengeſchlechts, indem fie! 


Schulen und Univerſitäten ſtiftete, und wenn man heut der Kirche want 
wurf macht und ge das ſeien vergangene Zeiten, die Kirche habe Dad el, 
geleiſtet, aber was leifte fie jetzt, ſo ſage ich, man gebe ihr die Frei 

die ſie im Mittelalter hatte, und dann kann man die Probe Nor 
Exempel machen. Wo die Kirche ſich heut der Freiheit erfreut, wie in Geht 
amerika, in Belgien, da zeigt jie, daß fie in Errichtung von Schulen 

wohl mit dem Staate concurriren kann. 7 inge 

„Wie die Kirche muthig und entſchieden für die wahre Bildun ei 
treten, ebenſo muthig und entſchieden iſt ſie gegen den falſchen Glau 
gegen den Aberglauben aufgetreten. Wenn man die Beſtimmungen, w 
fie gegen denſelben erlaſſen, nicht kennt, jo iſt das nicht unſere Schuld, 

„Die Kirche hat zuerſt den Ruf erhoben, der heut zum Schlagwort 
worden: Bildung für Alle, allgemeine Bildung! Dieſer Ruf iſt ein 
chriſtlicher, den Innocenz II. zuerſt formulirt. 5 ent 

„Heut zu Tag glaubt man furchtbar gelehrt und — zu ſein, w kt 
man einen Naturforſcher gut bewirthet (Donnernder Beifall!), man glau 
daß Naturforſchung und Kirchenlehre ſich nothwendigerweiſe widerſpr alle 
müſſen, aber die exacte Naturforſchung iſt gerade von Männern der 
liſchen Kirche gegründet worden.“ Pr} 

ndem Redner jeine Behauptung, daß Alles was für Wiſſenſchaft 
1 55 in den vergangenen Jahrhunderten geſchehen, von Männern der 5 
liſchen Kirche ausging, weiter ausführt, kommt er zu dem Schluſſe: „ ME 
wir unſern Blick auch wenden, welches Gebiet menſchlicher Thätigkeit wir 10 
8 überall ſehen wir den Einfluß der Kirche und der unvermeidl 
eſuiten. 

„Ein Culturkampf gegen die katholiſche Kirche iſt eigentlich amel 
denn zwiſchen wahrer Cultur und katholiſcher Kirche beſteht kel 
Widerſpruch (Beifall). Nur da zeigt er ſich, wo entweder die Kirche * 
kannt wird oder die wahre Cultur ausartet in chriſtusfeindlichem Sinne, 
Anbetung des Erfolges, in Materialismus. allen wir den moder 
Culturkämpfern ihr kindliches Vergnügen, ich möchte aber ausrufen, wie 
David: Verdorren möge meine Rechte, meine Zunge möge mir am Gaum 0 
kleben, wenn ich deiner nicht gedachte, o katholiſche Kirche, und ich dich M 
hielt für meiner Wonne Höͤchſtes.“ (Lebhafter, andauernder Beifall.) 1 

Nach einer Pauſe von etwa 10 Minuten trat als nächſter Redner D 
rector Eirund aus Berlin auf, um „über die Preſſe“ zu ſprechen. 

Nachdem derſelbe erklärt, daß er erſt im letzten Augenblicke den Vortrel 
übernommen: und dies gethan habe, um zu zeigen, daß, wenn von ein 
Verſammlung ſchleſiſcher Katholiken die Rede ſei, Berlin auch dazu gehöll 
wies er zunächſt mit kurzen Worten auf die Wichtigkeit und die Bedentu 
15 welche die Preſſe in dem ſogenannten Culturkampfe habe. Die Preſ⸗ 

abe dieſe Wichtigkeit ſelbſt erkannt und ſich bingeſtellt als die Bede 
der Intelligenz und der Moral; ſie habe erklärt, ſie wolle die öffentl! 
Meinung zum Ausdruck bringen. g 

1 ‚le babe die Preſſe, die liberale Preſſe, dieſe dreifache Aufgabe vel 
anden 
„Der größte Gegner der Pee ſei die Lüge: man denke aber A 
einige Thatſachen, was die Preſſe z. B. an das Attentat von Kiſſi 
knüpfte, welche Beſchuldigungen ſie aus Anlaß deſſen den Katholiken 0 
Geſicht ſchleuderte und wie ſich dann nichts von all' dem Behaupteten 15 
wahr herausgeſtellt. Habe eins der liberalen Blätter — ich ſpreche, erk 
Redner, nicht von allen — einen Widerruf gebracht? Habe die „German 
nicht mit Gewalt darauf 9 müſſen, daß ein Blatt, welches der Re 
rung nahe jtebe, endlich die Nachricht von der Unſchuld Hauthalers bra 

„Sei das N he Intelligenz, wenn man Lügen, abſichtlich g 
unabſſchtlich, in die Welt ſchice und nachdem man t daß es 15 
reſp. Unwahrheiten waren, nichts davon widerrufe (Pfui!) Auf viele 

piele könne er ſich bier nicht einlaſſen, erklärt Redner, die „Bres lab 
orgenzeitung“ würde dann über zu viele „Pfuis“ zu klagen haben. 65 
„Wolle man aber wiſſen, welche Moral die Preſſe befördere, jo, möge tn 
die Feuilletons der liberalen Blätter leſen, in denen der Ehebruch, die Si 15 
loſigkeit gepredigt werde. Sei es Förderung der Moral, wenn der Ola ID 
eines großen Theiles des deutſchen Volkes verhöhnt und verſpottet ME ft 
(Pfui!), wenn Thatſachen, die dieſem Theile des Volkes heilig find, bejube, 
werden (Pfui). Dabei denke er noch nicht einmal an die Witzblätter 
ihren Illuſtrationen. London 

„Und wie ſehe es mit der öffentlichen Meinung aus? In Paris, 7° einen 
Köln, Breslau erſcheinen an einem und demſelben Tage Artifel Aber 1 
und denſelben Gegenſtand, in einem und demſelben Gedankengange. iter; 
nur wenig andern Worten. Das ſei vielleicht ein Wunder (Lebhafte Hei i 
teit!). Senn man ſich aber die Sache naher anſehe, dann wiſſe man, w 
es gemacht werde. Aber am folgenden Tage as in einem Berlinet 
Blatte ein Artikel, „meter beginn In allen Zeitungen nicht nur des 25 
landes, ſondern auch des Auslandes herrſcht eine Uebereinſtimmung darll 
daß . (Heiterkeit), Das nennt man öffentliche Meinung. 1 
„Wer ſeien nun die Herren, die in dieſer Weiſe die Intelligenz und Mor . 
befördern und die öffentliche Meinung zum Ausdruck bringen. 
wolle einige die Revue paſſiren laſſen, diejenigen aber weglaſſen, die an 
redlicher Ueberzeugung ſchreiben. 5 . 

„Da gebe es zunächſt eine Species, die habe eine zahlreiche Verwandt 
nämlich viele Brüder, denn alle Briefe, die dieſe Herren empfangen, beginn 
mit dem Worte: Lieber Bruder! j J ? 

„Eine zweite Sorte nennt ſich vorzugsweiſe nationalgeſinnt, ihre Namen 
endigen meiſt auf „ſohn“ oder irgendwie anders (große Heiterkeit). 

„Eine dritte Species beſtebe aus wunderbaren Leuten, denn fie lebe b 
„Waſchzetteln“, eine vierte empfange viele Gelvbriefe, reſp. habe viel Ge 
ohne daß man weiß, wo ſie es hernimmt, ſie weiß Zeitungen zu erhalten 
faſt räthſelbaft ſcheinender Weiſe. ; - 19 

„Solchen Gegnern ſtänden die Katholiken gegenüber, die lange Zeit 
Lügengift der liberalen Preſſe eingeſogen und erſt in der letzten Gn gewol 
wurden, daß es Gift ſei. Nunmehr ſeien ſie erwacht und den Gegnern u 
Waffen entgegengetreten, die ihnen mindeſtens ebenbürtig find. Lange fi 
es aber nicht ber, daß die Katholiken aufgewacht find. Es ſei bezeichnend 
daß der Clerus dem Volke treu vorangegangen, daß es die Prieſter ware 
welche zuerſt der liberalen Preſſe gegenübergetreten, den Fehdehandſchuh aufs 
gehoben und eine ige Preſſe geſchaffen haben. (Bravo!) Das werd 
die Katholiken ihren Geiſtlichen nie vergeſſen und die Pflicht für ſich daraus ther, 
leiten, treu zu ihnen zu halten und ihre Beſtrebungen für eine gute kathe 
liſche Preſſe nach Kräften zu unterſtützen.“ j i 8 

Nachdem Redner im Ferneren noch darauf bingewieſen, daß es hierſh 
nothwendig ſei, keine anderen Blätter zu leſen, die beſtehenden tacho 
Blätter durch Abonnement und Inſerate zu unterſtützen und da, wo noch 
keine beſtehen, ſolche zu gründen, führt er zum Schluſſe noch aus, wie drin 
gend ein immer engerer Zuſammenſchluß der Katholiken erforderlich jei 
dem Kampfe der Gegenwart. Man könne immerhin in Schützenlinjen kämp 
wenn aber eine ungewöhnliche Gefahr droht, dann möge der Ruf der Für 
erſchallen: „Es iſt Gefahr im Verzuge, formirt das Carré!“ (Lebha 


ifa , ö 
Zum Schluſſe ſprach noch Geometer Klug aus Gottesberg „über All, 
latholicismus“ oder wie er im Laufe feines Vortrages mehrfach ſich aus 
drückte „über Altlatholikenmacherei“. Redner verbreitete ſich in eingehende, 
Weiſe über die Vorgänge bei der Gründung eines altkathol. Vereins zu Gott 
berg, indem er nachzuweiſen verſuchte, daß erſt nachdem der Altkatholicismus d 

ſelbſt einige Anhänger gefunden, die bis dahin vorhanden geweſene religiöje 
tracht zwiſchen den beiden chriſtlichen Confeſſionen geſtört worden ſei. De 
ner 05 ſich bei ſeinem Vortrage, wenn er 7 7 Mittheilungen aus 111 
dortigen Lokalblatte machte, durchweg in perſönlichen Angriffen auf He 00 
rofeſſor Dr. Weber, bei denen es uns nur Wunder nahm, daß der 5 
tende, dieſelben, die oft in die ſtärkſten Ausfälle ausarteten, duldete, da ui 
doch den Redner, als derſelbe Gottesberger Perſönlichkeiten charalteriſi 
wollte, erſuchte, nicht perſönlich zu werden. of 
Von Seiten der Verſammlung wurde dem Redner wiederholt der lebh 
teſte Beifall zu Theil. 5 a 
Nachdem der Präſident ſchli eßlich noch ein Begrüßungs⸗Telegramm m 
Patſchkau vorgeleſen, wurde die Sitzung gegen 10% Uhr geſchloſſen. 


4 
Breslau, 20. October. [Umwandlung der kaiſerlichen Po 
agentur in Klein⸗Breſa in eine e een Nachdem N 
Dienſtbetrieb bei der ſeit dem 1. Auguſt d. J. eingerichteten Poſtagentur ina fo 
Breſa während der kurzen Zeit der Wirkſamkeit der genannten Poſtanſtof in 
erheblich geſteigert hat, daß der ſeither lediglich mit dem Poſt⸗Amte Nr. erun 
Breslau unterhaltene Betriebsverband nicht ausreicht, und eine En dal i 
des Geſchäftsbetriebes ſich als dringendes Bedürfniß berausgeſtellt entut 
von dem kaiſerlichen Fee e worden, daß die Poſt⸗Aſelpen 
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8 N vom 15 en er 1 a eine BON EDER 505 
efugniſſen 2c. einer Eiſenbahn⸗Poſt⸗Anſtalt umgewandelt werde. r 
wall derſelben behält bis a Wend der Ciienbabn-Stations- Berlin 
bee he niet der Affiftenz eines ihm von der Oberpoft 1 
eigegebenen Hilfsarbeiters. , i eſ. 
Alksder ven Unfall des eren Sürftbifchofß] berichtet die 
Volts⸗ Ztg.“ noch folgendes: Am Sonnabend, den 17. d. Mts., Wagen in 
Schlag 8 Uhr, ſetzte ſich vom Johannisberger Schloſſe aus 1 Naum 
Bewegung, welcher den Fürſtbiſchof nach Münſterberg führen ſollte. 


Minuten ſpäter drang verworrenes Rufen zu den noch im Schloßhofe be⸗ 
Hfüchen Beamten hinauf. Der Wagen hatte wenige Klafter hinter dem 
Huterthor zurückgelegt und war an der ſteilſten Senkung des ſogenannten 
Pohlweges angelangt, als die Kette des Hemmſchuhes zerriß und der ſchwer⸗ 
Bracke Reiſewagen in's Rollen kam. Derutſcher that das Aeußerſte, um das 
; re aufzuhalten; er hielt die Pferde mit ſolcher Kraft zurück, daß die Huf- 
ran ei einem und dem andern abſprangen. Es war aber vergebens, und als 
ollends bei dem einen Stangenpferde der Bruſtriemen riß, raſten Pferde und 
agen, in einen Knäuel gewickelt, bergab. Bei der Wendung an der Weg⸗ 
bälfte ſtürzten die Pferde, der Wagen ging über ſie hinweg, wurde mit aller 
ewalt an eine Linde geſchleudert, umgeworfen und in ein Chaos von Trüm⸗ 
mern zerbrochen, ſo daß kein Theil des Wagens ganz blieb. Der Fürſtbiſchof 
lag mit dem Oberkörper an der Böſchung, während N noch im Wagen 
Dingen, Herr Geh. Secretär Hackenberger ſtürzte nach, der Kammerdiener 
und der Kutſcher wurden dom Bode hoch herab gegen den Baum und dann 
ſeitwärts geſchleudert, ein Pferd lag unter dem Wagen. Der entſetz⸗ 
liche Vorgang läßt ſich kaum beſchreiben. Hilfe war ſchnell zur Hand. Der 
rſtbiſchof wurde aus dem Wagen gezogen und in das Schloß zurückgebracht. 
8 war ein Wunder, daß der Herr Fürſtbiſchof und feine Begleitung nicht 
ſofort den Tod fanden. Er hatte 3 Weiſe gerade im Augenblicke, 
als der Wagen umſtürzte, zum Fenſter hinausgeblickt; ſonſt wäre derſelbe 
buchſtäblich zerriffen worden. Die Verletzungen am Kopfe waren fo bedeu⸗ 
lend, daß das Antlitz alsbald bis zur Unkenntlichkeit anſchwoll; 20 Stunden 
ng wurden ununterbrochen Eisumſchläge angewendet, die Geſchwulſt hat 
ſich einigermaßen gelegt, noch aber kann derſelbe kaum die ringsum tiefroth 
unterlaufenen Augen öffnen, der übrigen Schmerzen und Verletzungen nicht 
u gedenken. Herr Geh. Secretär hat eine zerſchnittene Hand und eine nam⸗ 
N afte Verletzung am Schienbein. Dem Kammerdiener wurde der rechte Arm 
ausgerenkt, der Kutſcher liegt blutſpuckend und aus geſchwollener Bruſt ſtöh⸗ 
nend auf ſeinem Schmerzenslager. Von den Pferden ſind drei ſehr beſchä⸗ 
digt, eines wahrſcheinlich unbeilbar. 
5 [Ankunft.] Geſtern Nachmittag 2% Uhr traf der Herr Fürſtbiſchof, 
Kugenſcheinlich noch ſchwer leidend, auf dem Centralbahnhofe hierſelbſt 
ein, und wurde vom Herrn Prälaten Peſchke und Herrn Weihbiſchof 
Wlodarski Namens des Domcapitels begrüßt. 


0 i Breslau, 17. Oetober. [Humboldt⸗Verein für Volksbildung.] 
In der geſtern Abend abgehaltenen, ſehr zahlreich beſuchten Monatsverſamm⸗ 
lung zeigte der Vorſitzende des Vereins Herr Prorector Dr. Carſtaedt an, 

ß die im Anfang des neuen Vereins⸗Jahres ernannten Commiſſionen nun 
ſoweit vorgeſchritten ſeien, um daß der Verein ernſtlich an ſeine Winter⸗ 
arbeiten gehen könne. Die Fortbildungsſchule werde am nächſten 
onnerstag, den 22. eröffnet werden und den Unterricht in der deutſchen 

Sprache in 2 wöchentlichen Stunden, im Rechnen in 2 Abtheilungen, im 
Schreiben und in der Geſchichte umfaſſen. Die Commiſſion für eyeliſche 
Vorleſun ger hat bereits einen Curſus für Geſchichte, von Herrn Ober⸗ 

lehrer Dr. Wegehaupt zu halten, für Geſundheitspflege von Herrn 
Di. med. Hirſch, einen naturbiftorifhen von Herrn Dr. Beblo und 
einen für Geſchichte der Erde nach Dr. Liebig zu Stande gebracht, von 
denen wir bereits mitgetheilt, der letztere mit Genehmigung Herrn Profeſſor 

r. Römers in dem mineralogiſchen Inſtitut der Königl. Univerſität ſtatt⸗ 
finden wird. Die andern Curſe werden, wie früher in der höhern Bürger⸗ 
chule, Nicolai⸗Stadtgraben Nr. 5 abgehalten werden, doch wird die Commiſſion 

N emüht jein, auch für fie Auditorien in der Kgl. Universitat zu erlangen. Die Dele⸗ 

girten der „Bildungsvoreine“ Schleſiens haben die einberufene Verſammlung ab: 

Bretter und den Provinzialperband gegründet. Der Humboldt⸗Verein wird 

An Folge deſſen 20 Thlr. jährlich pur aſſe der Berliner Verſammlung für 

Volksbildung beiſteuern; die einzelne Perſon, die beitreten will, hat einen 

Beitrag von 2 Thlr. pro Jahr zu entrichten. Uebrigens iſt die Sache auch 
euſt in erfreulichem Fortgang bear und in Schleſien ſelbſt mehrere 

ereine entſtanden, ſo in Hirſchberg, Freiburg, Schlawa, Antonienhütte und 
leß; andere find in Bildung begriffen. Das Mitglied des Vereins, Herr 
och, hat aus St. Franzisko in Amerika ſeine Theilnahme an dem 
Verein durch Einſendung einer Partie chineſiſcher Wolle und einer chineſ. Zeitung. 
wieſen, die der Verſammlung vorgelegt und zu ihrer Naturalienſammlung, 
keſp. Bibliothek W wurde. Hierauf erhielt Herr Dr.med, Lippſchütz das 
Wort zu ſeinem Vortrag über Erkältungen und die Mittel, ſich dagegen zu ſchützen. 
Hierauf erſtattete Herr Prorector Dr. Maaß Bericht über ein Werk des als 
heatervichter geſchätzten verſtorbenen Rod. Benedir über Shakeſpearomanie, 
d. b. über Ueberſchätzung des großen britiſchen Di ter Shakeſpeare und uns 
terſuchte, wie weit die demſelben gemachten Vorwürfe zutreffen oder nicht ꝛc. 


„J. H. Breslau, 17. October. (Bapagogiicer Berein] ah 
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Sitzung vom 14. d. M. referirte Lehrer Kitte eine 
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’ ur Verwirklichung der 1 auf dem Schulgebiete.“ Der Ver⸗ 
faſſer, welcher in jenen Ausführungen beſonders Berlin im Auge hat, ver: 
urtheilt mit ſcharfen Worten die heutige Schulbüreaukratie, welche gerade 
Diejenigen, die das unmittelbarſte und natürlihite Intereſſe an der 
Schule haben, die Eltern, gefliſſentlich von derſelben fern halte. Er will 
Veſe Schulbüreaukratie vollſtändig beſeitigt wiſſen und will eine lebendige 
Selb tberwaltung der Gemeinde — zunächſt jo weit die Volksſchule reicht — 
Mm 1 Stelle ſetzen. Die treibenden und beſtimmenden Kräfte in einem ger 
finden Gemeindeweſen, ſo legt der Verfaſſer dar, liegen im Volke, in den 
genannten Lajen und nicht auf den grünen Tiſchen der Beamten. So 
lange der Schule die Laien fern bleiben, werden dieſe kein Vertrauen, kein 
Faeneſe, keine Opferfreudigkeit für die Schule haben. Dr. Beck ſieht das 
eil der Schule in den Schulpflegſchaften und ſpricht auf ausführliche Weiſe 
ber die Zuſammenſetzung, die Pflichten und Rechte derſelben. Seine Vorſchläge 
ben viel Beherzigenswerthes und bekunden den Verfaſſer als einen Mann, 
der ein lebhaftes Julereſſe und ein warmes Herz hat fürdie Volksſchule und deren 
edeihen. Demnach konnte ſich der Verein mit manchen Ausführungen deſſelben 
durchaus 2 — einverſtanden erklären, namentlich iſt die Familienſchule, für 
welche Dr. Beck mit ſolcher Eutſchiedenheit eintritt, des Vereines Ideal nie 
geweſen. Die heutige Schulenverwaltung mag ihre Mängel haben, aber je ⸗ 
denfalls geht der Verfaſſer zu weit, wenn er kurzweg behauptet: „Alle Regle⸗ 
ments, Negulative, allgemeine Beſtimmungen taugen nichts, ſobald fie am 
gunen Tiſch gemacht und von oben her wie ein Droſchkenreglement den 
chulen aufgedrungen werden.“ Wenn die Väter und Mütter unſerer Ele⸗ 
Mentarſchüler berathen ſollen, was in der Schule gelehrt werden ſoll, wenn 
fie endgültig entſcheiden über die Lehrpläne, wenn ſie die Unterrichtszeit nach 
b un ne uber Hieran Ie A 2 . 
wenn f ehrausgaben für Schulzwecke, Gehaltserhöhungen und dergl. 
zu heſtimmen haben, wie dies Alles Dr. Beck fordert, — dann dürften wir 
vielleicht manchmal Wunderliches erleben! Ganz gewiß würde es der Schule 
nur 180 Segen gexeichen, wenn die Familie ein regeres Intereſſe an der 
Schu . gewönne. Ob aber die Mittel, welche Dr. Beck beſchreibt, 
einen wirklichen, 2 gpestfhritt auf dem Schulgebiete anbahnen wür⸗ 
den darüber dürften die Meinungen getheilt ſein; — nach des Vereines 
Anſicht wäre der Schule durch Realiſtrung der Dr. Beck ſchen Ideen herzlich 
wenig gedient. 
St. Breslau, 17. October. [Katholiſcher Lehrer-Verein.] Am 
4 d. M. hielt Hauptlehrer Schneeweiß —— Vortrag über Taltſchreibe⸗ 
Nterricht in der ſechsklaſſigen Voltsſchule. Der Schreihunterricht wurde 
‚ber in den Schulen ziemlich ſtiefmütterlich behandelt; viele Lehrer betrach⸗ 
keien ihn oft als eine Art Erholungsſtunde. Jetzt ſchenkt man dieſem Unter⸗ 
Acht mehr Aufmerkſamkeit. t doch ſchon oft eine ſchöne Handſchrift gute 
Sen en verſchafft. Will man nun aber etwas Tüchtiges erzielen, jo muß 
zn Anfang an planmäßig verfahren werten. Der Vortragende zeigt nun, 
iu die Unter-, Mittel: und Oberftufe zu thun hat. ans Buchſtabe wird 
derſene Grundzüge zerlegt und jeder Theil erhält ſeine Benennung. Wie 
Olapierlehter Fin erübungen hat, jo auch der Schreiblehrer. 
% 9 err 
uchſtaben werden nicht nach Ober: und Unterlängen eingeübt, ſondern 
ich entwickelt. Takt iſt zu Allem nöthig; Regelmäßigkeit und Ordnung 
an en ihn. Wir haben iur in der Muſik, beim Tanzen, Marſchiren, 
u, Mähen ꝛc. Die Schule verdankt ihm muſterhafte Disciplin; durch ihn 
licht ſich gemeinſamer Unterricht; der Flüchtige wird zurückgehalten, 
räge angeſpornt. Die Taktübungen laſſen ſich von früheſter Jugend 
anwenden. 5 Unterſtufe wird anfangs die Schiefertafel benutzt: 
mage belle aber auf lange Schieferſtifte, wenigſtens 3 Zoll lang. Man 
e Finger⸗, Hand und Armbewegungen, alles auf Commando. Man 
ber Mandire das n z. B. 1,2, 1, 2, 1 oder: fein, ſtark, fein, ſtark, fein. Auf 
An Mittel: und Oberſtufe kann man die leichten Takttheile — namlich die 
aride ‚— weglaſſen. Man taktire aberſ nicht eine ganze Stunde, 
fans 15 bis 20 Minuten. Hier kann man ſchon game Wörter 
Bein Mer. Das lateiniſche Alphabet findet, hier ſeine ADeHBUNG, obs 
ſich wegen ſeiner runden Formen weniger dazu eignet, als das 
der Sch. Die Oberſtufe hat vor allem Feſtigkeit und Charakter 
Sa chrift zu erſtreben. Hier wird auch die Schnellſchrift gebt. Ganze 
“oder S werden geſchrieben. Taktiren kann man auch mit einem Stöckchen 
Schlüssel Endlich hört das Taktiren ganz auf, wie in der Muſik. 
entwickelte ſich nach dem recht intereſſanten Vortrage eine eingehende 


bon Dr. Bec, Lebrer an der Friedrichs⸗Realſchule zu Berlin: „Vorſchlage 


Die V 
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Debatte, 5 B. zol noch weiter geſchtieben werden, wenn die Feder keine 
Dinte mehr hat? Soll blos 1,2 taktirt werden? Hierauf folgte die Auf⸗ 
nahme eines neuen Mitgliedes. Ueber 2 neue Meldungen wird in der 
nächſten Sitzung abgeſtimmt werden. Nachdem Schulinſpeckor Dr. Höhnen 
noch eine Magiſtrats⸗Verfügung über das Rectorats⸗Examen vorgeleſen hatte, 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 


d, Poln. Wartenberg, 17. October. [Feſtliches.] Geſtern waren es 
fünfundzwanzig Jahre, daß Herr Dr. Altmann, welcher ſeit dem Jahre 
1842 hierſelbſt practicirt, zum Kreisphyſikus ernannt wurde. Zur Feier dieſes 
Jubiläums hatte ein unter dem Vorſitze des königlichen Herrn Landraths 
von Buddenbrock Able un Comite eine Feſt⸗Soiree angeregt, welche im 
Gaſthofe zum weißen Adler unter reger Betheiligung ſtattfand. Bereits am 
Vormittage hatten ſich ſowohl Deputationen der Geiſtlichleit und verſchiedener 
Vereine, als auch viele Privatperſonen zur Gratulation eingefunden. Die 
Kreisſtände, die Stadtgemeinde Wartenberg, ſowie die Glaubensgenoſſen des 
Jubilars, die iſraelitiſche Gemeinde, überreichten werthvolle Silbergeſchenke, 
ebenſo die Schützengilde, ſowie Aerzte und Apotheker des Kreiſes ehrende 
Gaben. Bei der Feſt⸗Soiree galt der erſte von Herrn Landrath v. Budden⸗ 
brock ausgebrachte Toaſt unſerm geliebten Kaiſer und Könige. Ein zweiter 
Toaſt, ausgebracht von Herrn 1 0 von Euen, feierte die Ver⸗ 
dienſte des Jubilars, worauf ein Sohn deſſelben, Herr Dr. med. Altmann 
aus Berlin, für ſo viele Beweiſe der Anerkennung ſeines Vaters ſeinen Dank 
ausſprach. Nachdem Herr Rechtsanwalt Dr. Wiſzorek dem Wohle der Familie 
des Jubilars einen Trinkſpruch gewidmet, beſchloß ein Feſtlied den officiellen 
Act der Feier, die, bei recht vergnügter Stimmung aller Anweſenden, erſt 
um Mitternacht ihr Ende erreichte. 


Meleorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 
Sternwarte zu Breslau. 


October 19. 20. Nachm. 2 U.] Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
333%82 333 %86 333% 56 
+ 1708 + 1203 + 803 
427 4,92 3,60 
48 pCt. 74 pCt. 87 pCi. 
SO. 1 S. 1 SO. 1 
beiter. beiter. heiter. 


Breslau, 20. Oct. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 10 Cm. U.⸗P. — M. — Cm. 


Berlin, 19. Octoher. Der geſtrige Privatperkehr verlief ziemlich feſt, 
bei niedrigeren Courſen zeigte ſich aber Kaufluſt. Credit 141—3 . —144, 
Franzoſen 1867 — 1864 —187 etw. bez., Lombarden 84—834— 81, Ita⸗ 
liener 65, Papierrente 64, Türken 45%, neue Ungar. 6proc. Schaf: 91%, 
Bergische. 88 Br., Köln 131%—132, Rbeiniſche 136% —137, 
Galizier 109% — , Rumänen 39%, Berlin⸗Dresdener Stamm⸗ Prioritäten 
93% bez. u. Gd. 60er Looſe 105% Gd., Disconto Commandit 184—83 7 — 
84 bez. u. Gd., Darmſtädter 156% —157, Dortmund 46% —46 7 —47 bez. 
u. Gd., Laurahütte 139 —139—139 , Ahein.⸗Weſtf. Induſtrie 71% bez. 

Anfangs war heute die n e feſt, aber die Einflüſſe, unter 
denen die Börſe ſchon ſeit mehreren Wochen ſteht, und die auch zur Zeit 
noch ungeſchwächt wirkſam ſind, ließen der Se ce keinen längeren Beſtand. 
Die Umſätze waren und blieben auf allen ebieten ſehr eingeſchränkt und 
es verlöſchte das ſchwache Feuer, das dem Beginn eine friſchere Farbung 
gegeben hatte, ſehr bald. it der zunehmenden Geſchäftsenthaltung griff 
eine matte Stimmung Platz und wich dieſelbe erſt wieder am Schluß des Geſchäfts 
einer partiellen Beſſerung. Der heut publicirte Ausweis der Preuß. Bank 
blieb auf die Börſe ohne Einfluß. Die Bewegung in den internationalen 
Speculationspapieren entſprach ſo vollſtändig der allgemeinen Stimmung, 
daß ſpeciell für dieſelbe nichts mehr anzuführen iſt. Die Conrſe behaupteten 
ſich ungefähr im Niveau der geſtrigen Notirungen, die gegen die Schlußcourſe 
vom Sonnabend aber etwas zurückdlieben. Die Oeſterreichiſchen Nebenbahnen 
waren mit Ausnahme don Galiziern ſämmtlich recht matt. re zeigten 
ſich feſt und ziemlich begehrt; die localen Speculationseffecten blieben ſehr 
till, trugen im Allgemeinen aber eher eine feſte Phyſtognomie. Es notiren 

isconto⸗Commandit 185, ultimo 1 4%, Dortmunder Union 
47%, ult. 47446, Laurahütte 189%, ult. 139% 140-—139%. Aus: 
wärtige Fonds ließen eine weſentliche Beſſerung in ihrer Haltung erkennen 
und brachten dies ſowohl durch regere Umſätze als auch durch mannigfache 
Courserhöhungen zum Ausdruck. Oeſterr. Renten gefragt und anziehend, 
Ungariſche Schatzanweiſungen II. Em. NX—91% , Italiener lebhaft 
und höber, auch Türken beſſer, Amerikaner unverändert, Ruſſiſche 
Werthe ziemlich belebt und recht feſt. Preußiſche Fonds, ſowie an⸗ 
dere deutſche Staats⸗Papiere zwar feſt, aber, und namentlich die letz⸗ 
teren, ſehr ſtill. Auch das Prioritätengeſchaft 1 Feſtigkeit in den Cour⸗ 
en, blieb aber in Hinſicht sul den Umfang ganz belanglog. Auf dem Eiſen⸗ 
bahnactienmarkte ‘hatten die ungen einige Einbußen erfahren, zu den 
berabgeſetzten Courſen ſtellte ſich aber eine feite Tendenz ein. Anhalter be: 
lebter und anziehend, Potsd. dagegen offerirt Rum. ziemlich belebt, Schweizer 
Weit feſt, Berlin⸗Dresd. St.⸗Pr.⸗A. 93, —937/ bez. u. G. Banklactien waren 
ſehreſtill u. im Allgemeinen wenig feſt, Centralb. f. Bauten, Mecklenb. Bodencred., 
Mecklenb. Hypoth., Geraer Bank und Geraer Crevitb> belebt und höher, 
auch Ritterſchaftl. Privatb. beſſer, Centralb. für Induſtrie weichend. Indu⸗ 
ſtriepap. vernachläſſigt, Bockbrauerei beliebt, Landré desgl., Weſtend unver⸗ 
ändert, Lindenbauv. rege, Deutſch⸗Holl. anziehend, Hartm. ſehr belebt, Droſch⸗ 
ken begehrt und höher, Altenb. Zuckerfabrik anziehend, Eggeſtorff Maſch. offe⸗ 
rirt und niedriger, ebenſo Berl. Vulkan, desgl. Bergwerke meiſt matt, Victoria 
ſehr belebt und höher, Loniſe, Centrum feſt, Hibernia ſtark ar hate Maſſe⸗ 
ner ſehr flau. — Um 2% Uhr auf Wiener und Pariſer Cours⸗Depeſchen 
feſter, doch unbelebt, Credit 144%, Lomb. 844%, Franz. 109555 Disc.⸗Comm. 
185, Laura 139%, Dortm. Union 46%. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


Poſen, 17. Oetbr. [Wochenbericht] Wir hatten während den letzten 
acht Tagen herbſtlich ſchönes Wetter, die Nächte hingegen waren recht kühl 
und ſtets ſtarker Reif. Die jungen Winterſaaten entwickeln ſich ſchoͤn und 
iſt der Stand derſelben ende befriedigend. Unfere Landwirthe, die noch 
zum Theil im Felde beſchäftigt ſind, können vor der Hand nicht dreſchen und 
in Folge deſſen hatten wir auch in dieſer Woche von dieſer Seite eine äußerſt 
winzige Getreidezufuhr; ebenſo blieben Offerten aus 
Belang und beſchränkten ſich Angebote aus ganz kleinen Partien, die zum 
größten Theil aus dem benachbarten Königreich Polen herrührten. Wenn: 
gleich die auswärtigen tonangebenden Märkte durchweg nicht feſter lauteten, 
jo zeigte unſer dieswöchentlicher Geſchäftsverkehr ein recht feſtes Gepräge. 
Es zeigte ſich . ſämmtliche Artikel eine rege Kaufluſt; namentlich traten 
Conſumenten ſtark als Käufer auf und nahmen auch anſehnliche Quantitäten 
aus dem Markt. Mit den Bahnen 175 vom 7. bis zum 14. October 
zum Verſandt 154 Wſpl. Weizen, 502 Wſpl. Roggen, 17 Wſpl. Gerſte, 18 
Dipl. Hafer und 84 Wſpl. Oelſaaten. Für Weizen beſteht andauernd eine 
vorherrſchend gute Kaufluſt; theils wird Vieles zur 5 8 gekauft, da 
man die jetzigen Preiſe für ſpeculationsfähig hält. Zum Verſandt gelangten 
mehrere Poſten, die größtentheils ihren Weg nach der Lauſitz fanden. Die 
Notiz dafür iſt 64—75 Thlr. pr. 1050 Kilo. Roggen fand zum Export nach 
Sachſen Kot bei böher geſtellten Forderungen ſchlankes Unterkommen; durch 
Mangel an Auswahl waren Exporteure gezwungen, die geringen Qualitäten 
zu dieſem Behuf zu kaufen. Offerten aus der Thorner Gegend wurden zum 

Jeiterverſandt gern genommen. Man Abu von 56—60% Thlr. pr. 1000 
Kilo frei Bahn. Gerſte wird ſchon zu rauereizwecken ſtark gekauft; ebenſo 
bleiben Brauer Käufer, wodurch Preiſe ſich etwas höher ſtellten. Aus 
Schleſien kamen vermehrte Transporte mit der Bahn heran. Zu notiren iſt 
kleine und große von 53—58 Thlr. pr. 925 Kilo. Für Hafer entwickelte ſich 
eine lebhafte Kauflust. Offerten aus der Provinz ſind ſo geringfügig, daß 
der Conſum nicht befriedigt werden kann, in Folge deſſen finden andauernd 
Bezüge aus Oſtpreußen und Schleſien ſtatt; für die beſſeren Sorten konnten 

erkaͤufer bequem hohe Forderungen erzielen. Man zahlte für mittel 35 bis 
37% Thlr., feiner bis 3994 Thlr. pr. 625 Kilo. Erbſen kommen ſelten zum 
Angebot und bedingen hohe Preiſe. Futterw. 75—80 Thlr., Kochw. 85 bis 
90 Thlr. pr. 1125 Kilo. e, ließ ſich leicht placiren, 49—53 Thlr. 
pr. 875 Kilo. Oelſaaten waren Anfangs der Woche etwas matter, ſpäter 
zeigte ſich für auswärts mehr Kaufluſt, namentlich wurde Raps höher be⸗ 
ahlt. Die Notiz it für Winterrübſen 79—80 Thlr. Winterraps 81— 83 
haler. Leinſaat 84—88 Thlr. pr. 1000 Kilo. Mehl war durch Waſſer⸗ 
mangel leicht zu verkaufen. Weizenmehl Nr. 0 und 1, 5% —5 / Thlr., 
eee Nr. 0 und 1, 4—4½ Thlr. pr. 50 Kilo unverſteuert. 
hörſe. Noggen. Unſere Börſe behielt auch in dieſer Woche eine ſelbſt⸗ 
ſtändige recht feſte Tendenz und blieben die in den erſten Tagen eingegangene 
Berliner und Stettiner niedrige Notirungen ohne jeden Einfluß. Für nahe 
Sichien fehlen faſt gänzlich Abgeber, da unſere Landmarktspreiſe zu hoch 
find, um Kündigungswaare herbei chaffen zu können, ſelbſt für die entfernten 
Termine ſind Verkäufer nur in geringer Anzahl vertreten und konnten die 
eingegangenen Kaufordres ſchwer ausgeführt werden. Der Verkehr war nur 
ſchwach und kamen nur an mehreren 1 vereinzelte Umſätze vor. 
Preiſe für nahe Sichten ſtellten ſich voll 1½ Thlr., für entfernte 1 Thlr. 


höher als am Schluß berganger Woche. Unſere Provinz bleibt per Frühjahr 
und April⸗Mai ſtete Käufer. Man zahlte per October 49½ —51, October⸗ 


zweiter Hand ganz ohne N 


November 49—50¼, November December und December-Janttar 484250 
Thlr., Frühjahr und April⸗Mai 145—148 Reichsmark per 1000. Kilo. 


Spiritus. Der rapide Rückgang des Berliner Marktes, im Verein mit 


a vorgenommenen Blancoverkäufen von Seiten Biefiger Dun eculanten, 
at gleich heim Beginn der Woche einen wirklichen Druck auf die Preiſe aus⸗ 
geübt und zeigte unſere Börſe ein durchweg recht flaues Gepräge. Käufer 
waren nur in ſehr geringer Anzahl vertreten und beſtanden meiſt nur aus 
ſolchen, die in Deckung kauſten und bewahrten dieſelben, trotz bedeutendem 
Realiſationsgewinn, eine große Zurückhaltung. Man iſt allgemein der Anſicht, 
daß Preiſe noch mehr zurückgehen werden. Ein Beweis dafür ift, daß ſelbſt 
trotz des merklichen Rückganges jeder Abzug nach Außen fehlt. Die Pro⸗ 
duction und Zufuhren werden nun größer, dieſelbe mußte ausſchließlich zur 
Ankündigung benutzt werden, und fanden die in dieſer Woche zur Anmel⸗ 
dung gekommenen 60,000 Liter von Spritfabrikanten noch ziemlich Aufnahme. 
Gegen Schluß der Woche wurde die Stimmung durch vermehrt eingegangene 
ſchleſiſche Käufe, die aber nur auf Deckung baſiren, etwas feſter. Der lau⸗ 
fende Termin büßte am meiſten ein, wo hingegen Frühjahr verhältnißmäßig 
weniger verlor. Man zahlte per October 18% —18Y4—18—17%—17%, 
November⸗December⸗Januar 18% —18—17% 17, April⸗Mai 18/1877 
—Y, Mai 19—18 18g, Juni 19/180 18418 % Thlr. per 
10,000 % Tralles. 


St. Petersburg, 16. October. [Die ruſſiſchen Eiſenbahnen 
und ihre Ertragsfähigkeit.] Neulich hat der „Golos“ einen Aufſatz 
des Herrn Mordowtzoff aus der Monatsſchrift „Djelo“ frei reproducirt, in 
welchem über die Ertragsfähigkeit unſerer Eiſenbahnen manches Mißliche ge⸗ 
ſagt wurde. Rußland hat an 20,000 Werſte Eiſenbahnen hergeſtellt mit 
einem Aufwande von circa 1½ Millionen Rubel. Die Regierungsbahnen 
koſteten 13 Millionen Rubel; das Capital der Aetiengeſellſchaften beträgt 
506 Millionen, das der Prioritäten und Obligationen 607 Millionen; die 
Vorſchüſſe aller Art belaufen ſich auf 164 Millionen für Bahnen, die 
unter Garantie der Regierung erbaut wurden, hat letztere 103 Millionen 
Rubel Zuſchüſſe gezahlt. Außerdem haben die Eiſenbahnen noch Privatſchul⸗ 
den im Betrage von 294 Millionen. Das macht einen Geldaufwand in der 
That von circa 6 Milliarden Frans. Dieſe Summen haben im Jahre 1872 
etwa 102 Millionen Rubel Brutto- und 25 Millionen Rein⸗Einnahmen ges 
bracht, alſo ſich nur mit etwa 2% Procent im Ganzen verzinſt. Hinlangliche 
und mehr als hinlängliche Einnahmen bringen 16 Bahnen, während bei 30 
es damit ungünſtiger ſteht. Einzelne Bahnen find ganz ſchuldenfrei, wie 
Moskau⸗Rjäſen, andere haben Schulden zwiſchen 2 und 5 Millionen. Mehr 
als 5 Millionen Schulden haben Bursk⸗Charkow⸗Aſow (9% Millionen) und 
Orel⸗Grjaſy (13 Millionen). 

rande société des chemins de fer russes, welcher die Petersburg⸗War⸗ 
chauer Bahn (nebſt Zweigbahn nach Wirballen), die Moskau⸗Petersburger⸗ 
icolai⸗ Bahn“, und die Moskau⸗Niſchny⸗Nowgoroder Bahn gehören. ie 
Schuldenlaſt der grande société beträgt 117 Millionen Rubel, wobei zu 


Aber die bedeutendſte Schuldenlaſt hat die 


nofiren iſt, daß die Nicolgi⸗Bahn zu den einträglichſten Bahnen der ganzen 


Welt gehört, alſo die Deſieite der andern Bahnen der grande societ& viel⸗ 
fach ausgleicht. Dieſe Thatſachen find ſämmtlich ziemlich richtig, aber dennoch 


ehen die „Djelo“ und der „Golos“ von einer merkwürdig falſchen Voraus⸗ 


bebe aus. Wir wollen nicht einmal auf die Discuſſion der Fehler, welche 
ei Anlage unſerer Eiſenbahn begangen wurden und deren Vertheuerung 
herbeigeführt hatten, eingehen. Eigenthümlicherweiſe ſind die theuerſten Bah⸗ 
nen nicht einmal die uneinträglichſten: die höchſt productive Nicolaibahn 
ward ſogar in einem 11 gebaut, welcher auf beabſichtigte luxuriöſe Ele⸗ 
ganz hindeutet. Doch ſi en K 
verſchmerzt und im Uebrigen wurden die Eiſenbahnengeſetze, die Regeln für 
Ertheilung der Conceſſionen u. ſ. w. mehrfach revidirt und reformirt. Die 
Frage aber, ob unſere Bahnen hinlänglichen Ertrag bringen oder un 
würden, läßt ſich nicht nach den Herſtellungskoſten und dem jeweiligen Er⸗ 
trage beantworten. Die ruſſiſchen Bahnen en ein fo enormes Ver⸗ 
kehrsgebiet, daß alle dafür in Europa bekannten Maßſtäbe unzulänglich wer⸗ 
den. Die Grande Société z. B. beſitzt eine Geſammtſtrecke von 2243 Wer⸗ 
ſten, alſo von mehr als 320 deutſchen Meilen. Es kann nur allmälig und 
langſam der Verkehr auf dieſer Strecke die Normal⸗Ausdehnung erreichen. 
Auf der 604 Werft haltenden Linie Moskau ⸗ Petersburg brachte eine Werft 
im Jahre 1873 31,482 Rubel per Werſt ein: ein einziges Jahr bringt den 
vierten Theil der ganzen Summe ein, welche die einſtige — anerkannter⸗ 
maßen überaus Iururiöfe — Herſtellung der Bahn gekoſtet hat. Man ſieht 
daraus, wie biel im Laufe der Zeit die Normal⸗Ausdehnung des Verkehrs 
bei uns bewirkt: bei den andern Bahnen der Grande Sociéte ſowohl, wie 
auch anderer Geſellſchaften muß man daher den Erfolg ebenfalls von der Zeit 
und der natürlichen Expanſivkraft des Verkehrs erwarten. Wir haben ſogar 
Fälle, daß die natürliche Erpanfibfraft des Verkehrs ſich raſcher einſtellt, als 
es felbit die betreffende Bahnverwaltung vorausſehen konnte. Auf der Aſow⸗ 
ſchen Bahn fielen 1872 die Erträge ſo aus, daß man für das Jahr 1873 
ſich auf einen Gütertransport von hoͤchſtens 20 Millionen Pud (A 40 Pfund 
ruſſiſch) gefaßt machte. Statt deſſen bekam die Bahn Güter im Betrage von 
Millionen Pud zu erpediren; das lag außerhalb aller nidſc ume 
rechnung. Die Bahn hatte einfache Gleiſen und das Publikum war unge⸗ 
halten und klagte über mehrfache Verzögerungen, ſelbſt Stockungen in der 
Beförderung der Güter. Die Bahn war nicht zu theuer angelegt, die Ge⸗ 
enden, durch welche ſie geht, ſind nicht ſonderlich dicht bevölkert und, nun 
ſeblt es bei der unerwarteten Steigerung des Verkehrs an genügendem 
Betriebsmaterial. Das iſt einer von den Beweiſen, wie die geographiſche 
Natur und Ausdehnung unſeres Landes in ökonomiſchen Verhältniſſen alle 
aus der bloßen Ziffer gezogenen Wahrſcheinlichkeitsberechnungen umwirft. 
Die „Dielo⸗“ oder „Golos“ Berechnungen ſind ſomit richtig, wenn fie nach 
den ziffermäßigen Daten gehen, aber allgemeine Rückſchlüſſe geſtatten letztere 
in keiner Weiſe. Aus den Einnahmen der Bahnen darf man nicht ſchließen, 
ob fie heuer oder ob fie billig erbaut ſeien, denn dann wäre z. B. die mehr⸗ 
erwähnte Nicolaibahn die denkbar billigſte der Welt. Eher wären Schlülſſe 
möglich, wenn man in Bezug auf den Verkehr und den Extrag der Bahnen 
mehrere Jahrgänge zuſammenſtellte, und den jedesmaligen Ertrag mit den 
Erträgen des Vorjahres vergliche. Ader auch in dieſer Beziehung iſt die Zu⸗ 
nahme des Verkeh 
ungleichmäßig, daß wieder die Schlüſſe nur partielle Geltung erlangen. Im 
gemeinen wollen wir indeſſen hervorheben, daß im Jahre 1873 die ruſſi⸗ 
ſchen Eiſenbahnen 23 Millionen Paſſagiere und 1204 Millionen Pud Güter 
befördert und 123 Millionen Brutto⸗Einnahmen erzielt haben. Gegen das 
Vorjahr 1872 (welches eben der „Golos“ beurtheilt), betrug die Zunahme des 
Perſonenverkehes 11 Procent, des Gütertransports 30 Procent, der Brutto⸗ 
Einnahmen 20% Procent. Fünf Bahnen hatten einen Zuwachs der Ein⸗ 
nahmen um 40 bis 48 Procent; ſechs Bahnen einen Zuwachs um 11 bis 19 
Procent, 15 Bahnen blieben unter 10 Procent. — Die übrigen Bahnen 
batten 20 bis 35 Procent Mehr⸗Einnahme. b Ziffern bewirken jeden⸗ 
falls eine günſtigere Auffaſſung der Sachlage, als wie fie der „Golos“ in 
Nr. x darſtellt, weil er dort von den Ziffern eines einzigen Jahrganges 
ausgeht. 


Berlin, 19. October. [Productenbericht.] Roggenverkehrte in ziem⸗ 
lich feſter Haltung und beſonders per October waren Verkäufer fehr 7 
Loco wurde wenig angeboten. — Roggenmehl feſter. — Weizen auf alle 
Sichten feſt. — Hafer loco matt; Termine gut behauptet. — Rüböl konnte 
ſich nicht voll im Werthe behaupten. — Spiritus mehr beachtet, und beſon⸗ 
ders zum Schluß merklich beſſer bezahlt. 

Weizen loco 58 —72 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefordert, 
ordin. gelber — Thlr. bez., gelber — Thlr. bez., inländiſcher — Thlr. bez., 
weißer poln. — Thlr. ab Bahn bez., pr. October 58% —58% Thlr. bez., pr. 
October⸗November 58% —58% Thlr. bez., per December 58 ½ —59 Thlr. ber. 
ver December⸗Januar — Thlr. bez., pr. April⸗Maj 184—184＋ — 183 

mk. bez, pr. Mai⸗Juni — Rchmk. bez. — Gekündigt 6000 Cinr. Kune 
digungspreit 59 Thlr. — Roggen pro 1000 Kilogr. loco 49—60 Thlr. nach 
Qualität gefordert, ruſſiſcher 49—50 Thlr. ab Bahn bez, orbin. dito — 
Thlr. bez., inländiſcher 57—60 Thlr. ab Bahn bez., geringer inländiſcher — 

lr. bez., polniſcher — Thlr. bez., pr. October 50% —50 4 — 50 Thlr. 
bez., pr. October⸗November 49% Meran 
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Tolr. bez., vr October⸗November 57% Thlr. bez., pr. Nonember-December 


188% The — Roggenmehl Nr. 0: 8 —8½ Thlr., Nr. 0 und 1 
71 7 Tblr. bez. — Roggenmehl Nr. 0 und L: pr. October 7 Thlr. 25 
—231% Sgr. bez., pr. October⸗November 7 Thlr. 18 Sgr. bez., pr. Novem⸗ 
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ber⸗December 7 Thlr. 12—13 Sgr. bez., pr. December⸗Januae — Thlr. 
8 bez., pr. April⸗Mai 21,6 Rchmk. bez. Gekündigt 2000 Ctnr. Kündigungs⸗ 
preis 7 Thlr. 24 Sgr. — Delfaaten: Raps — Thlr., Rübſen — Thlr. 
nach Qualität. — Räböl per 100 Kilo netto loco 17% Thlr. bez., mit Faß 
— Thlr. bez., per October 17½ 177, Thlr. bez., pr. October⸗November 
me 4—17% Thlr. bez., pr. November⸗December — Thlr. bez., pr. December: 
anuar — Thlr. bez., per April⸗Mai 56,5 Rchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 57,5 


chmk. bez. — Gekündigt — Etnr. Kündigungspreis — Thlr. — Leinöl L wurde davon am wenigſten angeboten. 
loco 22% Thlr. — Petroleum per 100 Kilogr. incl. Faß loco 7 Thlr. bez., V Weizen ſehr füll, galt = den beſſeren Sorten 65—67 Thlr. pr. 2000 
pr. October 6 Thlr. bez., pr. October⸗November 6%, Thlr. bez., pr. No: Pfd. erſte Koſten, in geringeren bis abwärts 59 Thlr. pr. 2000 Pfd. i 
bvember⸗December 6½ Thlr. bez., pr. December⸗Januar — Thlr. bez., per Roggen, guter inländiſcher, fand à 60%—61% Thlr. pr. 2000 Pit. Ih 


April⸗Mai — Thlr. bez. Gekündigt — Barrels. Künpigungspreis — Thlr. frei ab hier 9 Abſatz, Ruſſiſcher für Futterzwecke mehr beachtet, 54 —50 
Fr SASETER I d 


Spiritus pr. 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 18 Thlr. 15 Sgr. bez., ab 7 lr. pr. 2000 Pfd. 
Speicher — Thlr. — Sgr. bez., „mit Faß“ pr. October 18 Thlr. 18—16 — Berliner Börse vom 19. October 1874. er Gerſte bei ſchwachem Angebot und ſchwacher Nachfrage 60-70 Til 


20 Sgr. bez., pr. Qctober⸗November 18 Thlr. 18 —15— 20 Sgr. bez., pr. pr. 2000 Pfd. von den geringſten bis zu den beiten Qualitäten zu notiten. 
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5 | 46% ba @wb.Schuster u.C.|10 


5 deren Wahl ihnen freiſteht, gebracht; falls fie den ihnen angewieſenen] Uns4%3t-Eiscab.Anı. 6 | 74% eibeB | goth, Grundered , 9 

Aufenthaltsort verlaſſen, werden fie aus dem franzöſiſchen Gebiet aus] Laces 10 Tate gr e Varatsg l 
gewieſen werden. — ——— . . 

Southampton, 19. October. Der norddeutſche Lloyddampfer „Ohio“ ift| Elsenbahn-Prioritäts-Aotlem, | ene Bau 63 


1 
F 
* Demiſſion eingereicht die vom Könige angenommen iſt. Die Deputirten⸗ 


November⸗December 18 Thlr. 13—17 Sgr. bez., pr. December⸗Januar — Wochsel-Ceurse, Elsenbahn - Stamm- Antes. Hafer knapp, wurde von den benöthigten Conſumenten bis 67 Thlr. er. 
Abbe ber, per Mei Det 97,1..57,7 Rant. de. _Geltndigt 0 00 dür gage bar ve eg , 2500 A. beiablt, Reſſſger und Dnganfcher GJ. 64 Ahle, pr. 2000 BB 
Kündigungspreis 18 Thlr. 17 Sar. Angeburg 100 F. 2 N. 4 86.40 3 Berg. Märkische .| 6 * 1 | 88 520 bare, 58.59 Th 200 Pd 
Breslau, 20. Octbr., 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am ae 106 Take 4 ge Fee ee 63 7 rar . 5 0 = 
heutigen Markte war von keiner Bedeutung, bei mäßigen Zufuhren und — — E 020% ba Tas ante 95 3% TR 1 91 P. te für e e a Biefenerbien 82—85 7 
unernberten ee t |eife Bahnen 100°-110-Ahle, Sapinen Blaue und gebe, 517759 Ahle: Pe] 
Weizen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 5% bie] Warschau 20 Ff. 8 T. 5 10 — Berl-Potsd,Maed.| 8 4 4 10275 bin 2000 Ei "Bi 60-64 Th pr. 2000 e 
6½ Thlr., gelber 5% bis 6% Tblr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 10 180 Kl. 8 T. 4% 91% bz Berlin-Stettin .. 12 0% 4 148% ba Wicken 60—64 Thlr. pr. Pfd. 17 1 
bei ſchwachem Angebot gut behauptet, pr. 100 Kilogr. 5% bis] % . K. 13 91%, ba Böhm. Westbahn. 5 8 5 | 891 dz n Spiritus machte die abwärts führende Preisbewegung in di 
Roggen bei ſchwach uptet, p gr. 5% B b 1 W̃ U B . 
5%, Thlr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. JJ ͤͤ TH hate Re BE re? 95 e, 9 og dem Berliner Markte, weitere Fortſchritte. Bedeulende 
Gerſte feine Qualitäten gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr., „F bade, umd Set, Cons. | osın-inden 5 3% 8% 4 182, be je nn Vo 80 l a e e eren an SEA 
a br beacht t 100 Kil 5% —5 7 bis 5½ Thl. ea . e —— an Eisend, H 6 6 2 Maaß 4 ale u Ba ann Sn a el 8 
Be afer mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. —5 is 5 r. de, old. 4½ 105 d 8 Se e „ ‚pi ' 
f Les en ruhiger, pr. 100 Kilsgr. 6% vis 7% Thlr. 0 do. Aae 100 b. D 9 | 100K. 5 berechtigt war. Für loco Kartoffelſpiritus ohne Faß wurde 19%, %, , 
Wicken behauptet, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. #tasts-Schuldscheino 3601 bz Balle-Sorau-Gub.| 0 9 (4 270 aa , Ar % Thlr. pCt. bezahlt, während größere Poſten Bahn⸗Abladung um 
e . > A 4 bis 45 Präa.-Anleihe v. 1888 3% (1275 DzG Hannover-Altenb 6 © 4 | 27% bz mit entſprechendem Aufgeld über Berliner Notirungen zu haben wa 
Lupinen unverändert, pr. 100 Kilogr. gelbe 4 bis 4½ Thlr., blaue] Berliner Stadt-Oblig. . 4% 102 ba Kaschau- Oder 5 } 
3 8 49 Thl. S (Berliner 4½ 100% bz Kro 1 - & EN 5 3 Rübenſpiritus loco 13%, 80 a 27 2 Thlr. r. 10,000 Pfd. bezahlt 
15 9 1255 Rehe offerirt, pr. 100 Kilogr. 7% bis 8% Thlr. 3) Bommerscho. 4 871, G aa eat Bard. ! 19 ft ja | Mac dem Ichten Rüdgange 18 Thlk. Gr. wozu vielleicht auch noch heute lu 
i „ 100 Kilogr. 5% bis 57 Thlr. D 9 7 Mark.- Posener 0 o 4 dz haben iſt. Auf Termine weder in Kartoffel⸗ noch in Rübenſpiritus gehan⸗ 
Mais unverändert, pr 9 % bis 5½ Tylr * (Schlesischo . 3% 81% B Magdeb,-Halberst.| 8% 6 4 106 bz delt, d : : : ; 
Delfaaten gut behauptet. 3 Kur- u. Neumärk.4 | 99 Da Mandehrleipste 1140 i 4 418 elt, da ſich zu den gewichenen Preiſen keine Abgeber finden. ; 
Schlaglein ſtark offerirt- 2 Pommerschs, .. .|d 0 ba 40. Lie b. 1 44 520 Gedarrte Cichorien⸗ und Rübenwurzeln wie vorwoöchentlich zu 
Fe 100 Norten nette in ip, Far, Mi, jj | 1 
IR Schlag⸗Leinſaat. 7 20 — 8417 6 8 25 — J32/ Wenttal. u. Rhein. ! | 98% bs Oderschl. A. C. B. 1% 13% 3% 167 ba ee BE OS Thlr. Winterrübfen 8283 Thlr., Lein ſas 
N Binter-Hops.... 7 15 — 7 27 6 8 2 6 &( Mäcdalsche . . | 98 do. B. . . 118% 13% len da 85-90 Thlr., Dotterſaat 80-82 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
5 b , 6, (mode rrmedsi 12.8 „ Raten 17% —18 ble; Mohndl 51-52 Tl. 
5 Sommer⸗Rübſen. 7 5 — 7 15 — 7 28 eee 4 1160 © d e e Rappskuchen 5% —5% Thlt. pr. 200 Pe. 
Leindotter 7 5 — 7 10 — 7 20 — lu. 9 2 Oestor. südl, St.-B.| 4 3 4 | 844-4% da Pr : 
Raps kuchen preiöhalten, fleffche 75-77 Sgr per 50 Kilogr. an ee ee 1er eee ee eee e 
Leinkuchen unverändert, ſchleſiſche 112—114 Sgr. per 50 Kilo r. u mer Seichenberg-Pard dh * * 27 ba Frankfurt a. M., 18. October, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schlut⸗ 
— i se i — ra W. Prüm. 5 1 = — 1 
, b n 14 4 J, Thlr. hocheine 15 Abl e Oldenburger Loose 41 be @hein-Nahe-Bahnı 00 12 h un | conrfe.] Londoner Wechſel 119 Pariſer do. 941. Wiener do. 1074 
50 Kilogr., weiße wenig zugeführt, ordinäre 1316 Thlr., mütle 1718 Leutsd’ — — d. — — Dollers 1.11% 6 gebe Wastbhn. 195 1 4 25 2 e 3254 de. Ludwigsbahn 135%. Bohm. Weſtbahn 207. Kom 
Thlr., feine 184—19 Thlr., hochfeine 19½—21 Thlr. pr. 50 Kilogr. Sven. 88 Fee gen. 4 16 19/15 a Sede ng ag RA re 
7 Kbomotbee ohne Umſatz, 1011 Tölr. pr. 50 Kilogr. ,,,, , Gilberrente 684 Bavisrrenit | 
F Mehl in matter Haltung, pr. 100 Kilogr. unverſteuert Weizen⸗ fein 10 bi 0 08 I I Bodencredit, uſſen 1872 — Silberrente 68%. Papierremm 
107 Sir. ag 52 —9 75 Tl Hausbaden 8% bis 8 Tol., Hypotheken -Gertin Elosnbatn-Stamm-Prisrithto-Aution, | 07%; 860er Zonfe 105%. 1B6ter Looſe 169%. Ungar. Schagi. 90. Ra“ 
5 9 4 4% _5 Thlr., Wenentleie 3% —4s Tol ’ ypstneken date. Berlin- Görlitzer, 5 5 5 100 % 0 Grazer 82%. Amerikaner de 1882 97%. Darmſtädter Bankverein 393% 
Roggen⸗Futtermehl 4% —5 Thlr., Weizentleie 3% —4% Tolr. Schles.Bodencr.Pfndbr.)d_ 100% ba Berlin, Nordbaha 5 ⁴ ß 5 31 520 Deutſch⸗onerr. — Prep.⸗Disconto⸗Geſellſchaft 80%. Brüffeler Bant 1 
| Pe ae P k re do, 1ů¹ 944 G Bresleu Warachau 0 0 16 41 bad ö ; 3 2 2 er Ban g 
. g FE U Berliner Bankverein 88%. Frankf. Bantverein — do. Wechslerbank 84% 
85 Telegraphiſche Depeſt brand. do. (1872) 5 102% neo" eee ? 0 526 Rationclkant 1013. Meininger Bant 102%. Hab — At 117 
N . 2 -Altenb,| 8 5 . > 
5 ne et ee 1 rück, EB e e, |8 |6 |. |Gonfinental 90%. Spds. Smmobil-detelihan 99%. Milan 1 
Agram, 19. October. Der Banus eröffnete im Namen des UnkiMapr.nacrd-B5 102% %s - |iegdeb-Haldert, 3 | 3% 3% 75 2, “Fooſe —. Rocford 14. Rhein-Nahe-Bahn —. Schiff ſche Bank — Nen, 
Käaiſers die neue croatiſche Univerfität und inſtallirte den Rector; db me-Schela 40 | 904 8 e —. _ KölnMinden-Lanfe —. Cnaliftl 
‘ nd infta tie den Rector; ſo⸗ Sen den esd 8 | 894, G Later Südbahn .| 0 0 s | 75% b echslerbank —. Meininger Looſe —. Schleſ. Vereinsbank —. Kurheſſiſh 
dann hielten die zahlreich anweſenden Vertreter inländiſcher und aus⸗ Pan iippoch Fate s 10% d: Rechte U. Bes „ . 18, Don mer yet ank —. 1 
lländiſcher Hochſchulen Begrüßungsreden. Bei dem Feſtbankette nament⸗ Gola. Präm.-PL. I. K. |106% b Rum. (40%, Ein) — 8 [8 | 85% Speculationswerthe anfangs feſt, Schluß etwas matter. Bahnen un 
oc emegte Geis (Berlin) Ininifge debe Beifall Die Eladt war] fen [08 E eg dr asbl N Hd Re Sranyof 15 Eon, 
illuminirt; es fand Fackelzug und Feſtvorſtellung „Fauſt“ im Theater] lee ez Fab. 4 Se, ebene 14 "6 es barden 146%. 8 4, Franzoſen 325%, 1 
ſtatt, ſowie Soirée beim Banus und Studentencommers. Osst. Alber pleagkr. % — er 134636 *) per medio reſp. per ultimo. . 
5 Paris, 19. October. Nach den nunmehr vorliegenden Reſultaten 288.4 Bed ore | 878 Berl, Bebe 16, | 34, ir. | 78 86 . 
5 5 dener debe zur Nationaloerſammlung hat im Pas de Wiegen eren, | 40 beben. be 12% * 12 8 699. Lom⸗ 
alais der bonapartiſtiſche Candidat Deliſſe 66,810, der republikaniſche[ Euere "110044 be. Bert Hakleg Bang 11 3% je [226-0866 Laurabütte 
5 e Er HR Jouglez 17,616 Stimmen Ausländische Fends Baut Webel 8% (12%, 4 | 661, ba 39. 2 4%. Bank 147%» 
erhalten. emnach eine Stichwahl zwiſchen den beiden erfteren | Oost. Bülberrents. 4% 0814 be Bra Ba ABER robinzial-Disconto-Bant — —. 
2 1 NR 1 "Pan 10 464 raunscbw. Back | 8% | 9 4 18%, bad 1Y. e . 
erforderlich. — Im Departement Seine et Oiſe find bisher für Se⸗] ac. te. 7 6 0 05 8 o 1% Bey = j . — 3 
nard (Republikaner) 61,000 und für den Herzog von Padua (Bona⸗ 3 0 vest, Mandals-8.|9 ä s 4 | TG Amerikaner de 1882 92%. Köln f 
bPartiſ) 45,000 Stimmen abgegeben worden. 40. Lier Loose. . e 8 e Ad een? |4 1088 
Madrid, 20. October. Regierungsnachrichten zufolge erſchoſſen n . 305 151 35 Br. Pr.-Wechal-52 % 468% 0 
* 1 1 2 Bresl. Wechslerb. 12 0 4 78 (4 
die Carliſten mehrere Offiziere wegen Inſubordination. Alphonſo gab 30 Bod-Cred-Prad. 6 80 : |Oontralb.f.Genon.i14 ⁴ % ( 66% 520 t 
den Plan auf, den Ebro wieder zu überſchreiten. Die Verſuche der] Fein. Pan abr. Il. n! | 80% 0 Ceutralb. L Ind. u 8 
Crarliſten, Leria einzunehmen, wurden zurückgewieſen. 5 ‚ae or Coburg. gere . f son 28 
Baypyonne, 19. October. Der ſpaniſche Conſul ergreift Beſitz vom co. " 23. f. 8808 1 FF 125 * 1 
„ Nieve“ Kraft der Conſularverträge zwiſchen Frankreich und Spanien, eerst Bunte 6 60% m Pogg. 7 1 [ide dere 
da der Capitän das Schiff verlaſſen hat. Der „Nieve“ iſt geſtern re e DontsebeUnioneb, 9% 4 920 928 
nach Spanien abgegangen. Die Carliſten, deren Internitung der] Jed Geseei00 h ee | 834, de See engch Ben 10% 1 106% bse 
ſpaniſche Conſul verlangte, werden nach Ortſchaften jenſeits der Loire,] Tazirche Alen „8 do. junge — “(00% 
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heute hier eingetroffen. S eee Kenlesd. de. ° 81 
Athen, 18. October. Der Finanzminiſter Papamichailopolus hat ſeine Fe * het 9% ban La. B. Reeg 0 58 
X k. wi d di MR bl rüf be 1 hin G0 Wee 1047 8 E 15 85 1105 
klammer wird morgen die Wahlprüfungen beginnen. en ; agdeb 40. 1 0 
5 New⸗Aork, 19. October. Der norddeutſche Lloyddampfer „Oder“ ift am resten bretb Lin. b. 5 4 N er 2 70 102%, 640 
E Sonnabend Mittags bier eingetroffen. 40 do. Gh] WB . 12 
Di (L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) Obün- Minden . . . ld "| 924 0 Nordd. Grunder. B. 18 74 4 |103 02g 
Paris, 19. Oct. Der Prinz von Wales kam geſtern von Ecli., . 184% 126 Nac 11 8 a f da dan 
mona dier an. Derelbe gedenkt Dinstag einer Jagd bei dem Barone gane Se e , a eee e |0 ja | 10h Amſterdam, 19. October, Nachm. [Getreivemarktg (Schlufberiht) | 
De Rothſchild in Ferriéres beizuwohnen. Hannovor-Altenbexeh.|444| 97 @ Bonener Bank... 3 1 4 Er. da [Weizen geſchäftölos, per November 272, pr. März —, per Mai 270. Roggen 
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